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Horſt Weſſels Mörder hingerichtet
Todesurkeil gegen Sally Epſtein und Hans Ziegler heute früh vollſtreckt

Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:
Hente früh um 6 Uhr ſind im Staatsgefängnis
Berlin-Plötzenſee der am 3. Februar 1907 ge-
borene Sally Epſtein und der am 15. Juni
1901 geborene Hans Ziegler hingerichtet
worden, die vom Schwurgericht in Berlin als
Mittäter bei der Ermordung des SA.
Sturmführers Horſt Weſſel zum Tode
und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden ſind.

Wie erinnerlich, hat wegen dieſes Ver-
brechens bereits im Jahre 1930 ein Straf-
verfahren gegen andere Mittäter geſchwebt,
in dem damals das Schwurgericht zu einer
Verurteilung nur wegen gemeinſchaftlichen
Totſchlages kam. Jn dem neuen Verfahren,
in dem das Gericht an jene Beurteilung der

Tat nicht gebunden war, war es möglich, eine
weitere Aufklärung über die Hintergründe
und die Einzelheiten der Tat zu erzielen.
Danach ſtellt ſich das Verbrechen an Horſt
Weſſel einwanöfrei als ein aus politiſchem
Haß verübter, ſorgfältig vorbereiteter und
heimtückiſch mit großer Uebermacht durch-
geführter planmäßiger Mord dar. Bei dieſer
Sachlage beſtand für den Führer und Reichs-
kanzler kein Anlaß, von ſeinem Begnadigungs-
recht Gebrauch zu machen und die wohl-
verdiente Strafe im Gnadenwege zu mildern.

Um die deutſche Luftflokke
Eine Debatte im engliſchen Unterhaus.
Vor der Simon- Erklärung wurde im Un-

terhaus die Regierung über das Verhältnis
der Stärke der deutſchen zu der engliſchen

Luftflotte befragt. Sir Philipp Saſſoon,
Unterſtaatsſekretär im Luftfahrtminiſterium,
erklärte dazu: „Nach Berückſichtigung aller in
Frage kommenden Umſtände glauben wir, daß
die engliſchen Luftſtreitkräfte den deutſchen
noch um einen gewiſſen Spielraum überlegen
ſind. Nichtsdeſtoweniger entwickeln ſich die
deutſchen Luftſtreitkräfte in einem Tempo, das
bei der engliſchen Regierung ſchwere Beſorg-
niſſe hervorzurufen geeignet iſt.“ Lord Win-
terton wollte dann wiſſen, wieviel Front-
flugzeuge augenblicklich monatlich in Eng-
land und wieviele in Deutſchland hergeſtellt
würden. Der Unterſtaatsſekretär erklärte da-
zu: „Die deutſche Regierung hat, ſoviel ich
weiß, bisher keinerlei Zahlen über die Her-
ſtellung von Flugzeugen veröffentlicht. Wir
werden im laufenden Haushaltsjahr über
1000 Maſchinen aller Typen beſtellen. Dem
habe ich nichts mehr hinzuzufügen.“

9imon berichtet über die Miniſterreiſen
Deulſchland als Gegner des Oſtpaktes Haltung der engliſchen Regierung noch nicht feſtgelegt

Unter großer Aufmerkſamkeit der Abge
ordneten verlas Außenminiſter Sir John
Simon geſtern nachmittag im Unterhaus
die am Vortage vom engliſchen Kabinett feſt

Erklärung über das Ergebnis der
eiſen Simons und Edens nach den ver

ſchiedenen europäiſchen Hauptſtädten.
Der Zweck der Reiſe im Anſchluß der

Veröffentlichung des engliſch- franzöſiſchen
Protokolls vom 3. Februar habe darin be-
ſtanden, die Anſichten der anderen Regierun-
gen kennenzulernen; außerdem ſtehe die

eiſe in Verbindung mit der bevorſtehenden
Zuſammenkunft in Streſa. Unter dieſen
Umſtänden könne er heute nur eine zuſam-
mengefaßte Darlegung deſſen geben, was die
engliſchen Vertreter als die Anſichten der
anderen Staaten feſtgeſtellt hätten, und es ſei
daher nicht möglich, die augenblickliche Ge-
legenheit zu benutzen, um eine Erklärung
über die Politik der engliſchen Regierung
abzugeben.

Simon fuhr dann fort: „Der ſogenannte
Oſtpakt war zuerſt von dem verſtorbenen
Barthon im vergangenen Sommer vor-
geſchlagen worden. Er war Gegenſtand
einer Unterhausausſprache am 13. Juli.
Reichskanzler Hitler hat klar zum Aus-
druck gebracht, daß Deutſchland nicht ge-
willt ſei, einen Oſtpakt zu unter-
z eichnen, der Deutſchland zu gegen
ſeitiger Unterſtützung verpflichten würde.
Jnsbeſondere iſt Deutſchland nicht bereit,
einen Pakt gegenſeitiger Unterſtützung mit
Rußland einzugehen.

Andererſeits wurde erklärt, daß Deutſch
kand einen Nichtangriffspakt zwiſchen den an
vſteuropäiſchen Fragen intereſſierten Mächten
begünſtige, der eine Konſultation für den Fall
eines drohenden Angriffs vorſehen würde.
Der Kanzler Hitler iſt ferner unter den
gegenwärtigen Vorausſetzungen nicht dazu
bereit, die Einbeziehung Litauens in
irgendeinen Nichtangriffspakt in Ausſicht zu
nehmen. Die Deutſchen ſchlugen weiter vor,
daß, falls trotz dieſes Nichtangriffspaktes und
trotz der Konſultation Feindſeligkeiten
zwiſchen zwei vertragſchließenden Parteien
ausbrechen ſollten, die anderen Unterzeichner
den Angreifer in keiner Weiſe unterſtützen
ſollten. Jn einem anderen Zuſammenhang
verweilte Hitler jedoch bei der Schwierigkeit
der Beſtimmung des Angreifers.
Ueber ſeine Anſicht für den Fall befragt, daß
die eine oder andere Gruppe von Vertrag-
ſchließenden unter ſich ein Abkommen gegen-
ſeitiger Unterſtützung abſchließen, erklärte der
ſReichskanzler, daß dieſer Gedanke nach ſeiner
Meinung gefährlich und anfechtbar
ſei, da er darauf hinauslaufen würde, Sonder-
intereſſen einer Gruppe im Rahmen des
weiteren Syſtems zu ſchaffen.

Jn Moskau betonte die Sowjet-
regierung, daß der vorgeſchlagene Oſtpakt
nach ihrer Anſicht nicht auf die Jſolierung
oder Einkreiſung irgendeines Staates ab-
ziele, ſondern auf die Schaffung gleicher
Sicherheit für alle Teilnehmer, und daß ſie

ſei, Laß die Teilnahme

ſowohl Deutſchlands als auch Polens am Pakt
die beſte Löſung des Problems darſtellen
würde. Jn Warſchanu lernte der Lordſiegel-
bewahrer die Anſicht der polniſchen Regierung
zu dieſer Frage kennen. Der polniſche Außen-
miniſter Beck erklärte, daß Polen durch die
bereits beſtehenden Abkommen mit der
Sowjetregierung auf der einen Seite und mit
Deutſchland auf der anderen Seite ruhige
Verhältniſſe an ſeinen beiden Grenzen ge-
ſchaffen habe. Die Oſtpaktfrage wurde auch in
der kurzen Unterredung überprüft, die der

ſtegelbewahrer mit Beneſch in Prag
yatte.

Was den Gedanken des mitteleuro-
päiſchen Paktes angeht, der auf der
franzöſiſch-italieniſchen Zuſamenkunft in Rom
näher beſprochen worden iſt, ſo hörten wir in
Berlin, daß die deutſche Regierung den Ge-
danken eines ſolchen Abkommens nicht
grundſätzlich zurückweiſe, daß ſie
aber ſeine Notwendigkeit nicht einſehe und
daß ſie eine große Schwierigkeit in der Be-
ſtimmung des Begriffes „Nichteinmiſchung“
in bezug auf Oeſterreich erblicke. Reichskanzler
Hitler gab jedoch zu verſtehen, daß, falls
andere Regierungen einen mitteleuropäiſchen
Pakt abzuſchließen wünſchten und ſich auf

einen Wortlaut einigen würden, die deutſche
Regierung hierüber Erwägungen anſtellen
wolle. Jn Warſchau teilte Herr Beck dem
Lordſiegelbewahrer mit, daß Polen gewillt
ſei, gegenüber einem mitteleuropäiſchen Pakt
eine freundſchaftliche Haltung einzunehmen.
Jn Prag gab Herr Beneſch der Hoffnung
Ausdruck, daß in Streſa weitere Fortſchritte
in dieſer Frage gemacht werden könnten.

Fortſetzung auf Seite 2
Beachklicher Aufruf Dr. Leys

zu den bevorſtehenden Vertrauensratswahlen
Der Reichsorganiſationsleiter der NESDAP.

und Leiter der Deutſchen Arbeitsfront Dr.
Ley hat zu den bevorſtehenden Vertrauens-
ratswahlen einen Aufruf erlaſſen, den wir
in unſerem Teil „Arbeit und Wirtſchaft“
ausführlich wiedergeben. Jn dieſem Aufruf
fordert er alle Männer und Frauen des
ſchaffenden Deutſchland auf, die national
ſozialiſtiſchen Geſichtspunkte bei der Ver-
trauensratswahl in jeder Weiſe zu berück-
ſichtigen und ſtets im Auge zu behalten, daß
man nicht eine Gruppe, ſondern Deutſchland
und damit ſich ſelber und das eigene Schick
ſal zu wählen hat.
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Die Ehrung Ludendorffs
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Wehrmacht-Parade vor dem Feldherrn

Das Haus Ludendorffs in Tutzing amStarnberger See war geſtern ſchon am frühen
Morgen an von dichten Menſchenmengen um-
lagert. Um 8 Uhr morgens zog der Doppel-
poſten des Reichsheeres vor dem Hauſe des
Generals auf, dann folgt eine Abordnung nach
der anderen. Alle wurden von dem General,
der große Generalsuniform angelegt hatte,
herzlich empfangen. Um 10 Uhr traf die
Ehrenkompagnie des Reichsheeres ein, die
vom Jnfanterieregiment München geſtellt
wurde. Jn unmittelbarer Nähe des Hauſes
fand dann auf einer Wieſe die Ehrung des
ſiebzigiährigen Generals Ludendorff durch
die Wehrmacht ſtatt. Die Ehrenkompagnie
nahm hier Aufſtellung, mit ihr der Bataillons-
kommandeur Oberſt Graf als Regiments
kommandeur und ſchließlich der Befehlshaber
im Wehrkreis VII, General Adam. Ferner
waren vom Reichsheer der Artillerieführer VII,
General Halder, und der Chef des Stabes im
Wehrkreis VII, Oberſt Kübler, von der Reichs
luftwaffe der Befehlshaber des Luftkreiskom-
mandos V, Generalleutnant Eberth, zur
Ehrung Ludendorffs angetreten

Punkt 11 Uhr fuhr Reichswehrminiſter
Generaloberſt von Blomberg mit dem
Chef der Heeresleitung, General der Artil-
lerie Freiherr von Fritſch, vor. Nachdem Mel
dung erſtattet war, begaben ſich die beiden
Generale zum Hauſe des Jubilars, der ſie am
Eingang erwartete und in ſein Haus geleitete
Dort übermittelte Reichswehrminiſter v. Blom
berg dem Jubilar die Glückwünſche der deut
ſchen Wehrmacht. Er führte aus: Als Ver
treter der deutſchen Wehrmacht bitte ich Ew.
Exzellenz, die. herzlichen Glückwünſche zum
70. Geburtstage ausſprechen zu dürfen. Jch
bin glücklich, dieſer Vermittler ſein zu dürfen,
da ich die Ehre hatte, im großen Kriege in
meiner letzten Dienſtſtelle als la AOK. 7 die
entſcheidende Beeinfluſſung durch Ew. Exzel-
lenz unmittelbar zu erfahren. Die deutſche
Wehrmacht hat ſich bemüht, durch lange Jahre
hindurch die ihr im Verſailler Vertrag auf
gezwungene Form mit ſchöpferiſchem Leben zu
erfüllen. Nach der Einführung der Wehrpflicht
nähert ſich die neue deutſche Wehrmacht in
ihrer Konſtruktion wieder mehr der Wehr-
macht der Vor- und Kriegszeit. Dieſe Wehr-
macht war vor und während des großen Rin-
gens durch den Soldaten Ludendorff
entſcheidend ſtark beeinflußt und geführt.
Auch auf die neue Wehrmacht wird dieſer
Geiſt ausſtrahlen.

Die Soldaten der deutſchen Wehrmacht
ſehen im General Ludendorff den großen
Feldherrn des Weltkrieges unter
deſſen Führung Deutſchland einer Welt von
Feinden die Stirn geboten hat. Wenn heute
Ehrenpoſten vor dieſem Hauſe ſtehen und eine
Fahnenkompagnie dem General Ludendorff

Der Reichswehrminister und General v. Fritsch überbrachten Ludendorft die Glückwünsche der Wehrmacht. Scherl-Bd

Erstes Bildtelegramm von der gestrigen Geburtstagsfei er in Tutzing.
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ihre Ehrenbezeugung darbringt, ſo drückt da
mit die deutſche Wehrmacht ihre tiefgefühlte
Huldigung vor dem großen Soldaten aus
und verbindet damit ihre aufrichtigen Wünſche
für ein kommendes Lebensjahrzehut.,

Inzwiſchen waren zwei Staffeln derReichsluftwaffe über dem See herangeflogen
und bereiteten in einem Vorbeiflug mit tadel-
Ioſer militäriſcher Ausrichtung dem General
eine Ehrung. Das letzte der Flugzeuge warf
einen Roſenſtrauß mit einer Huldigungs-
adreſſe für den General ab. Kurz nach 11.15
Uhr betrat General Ludendorſſ, geleitet von
Generaloberſt v. Blomberg und General
der Artillerie v. Fritz ſch den Platz. Er
ſchritt die Front der Ehrenkompanie ab und
grüßte ergriffen die Fahnen ſeines alten Re
giments. Den Soldaten entbot er ein kraft-
volles „Heil, Kameraden“. Dann nahm er an
der Seite des Generaloberſten v. Blomberg
den Vorbeimarſch der Truppe ab. Mit
ſichtlicher Freude folgte General Ludendorff
dem Vorbeimarſch und kehrte dann unter
abermaligen lebhaften Huldigungsrufen der
Menge in ſein Haus zurück.

»Der Jubilar trat nach der Abnahme des
Vorbeimarſches auf die Terraſſe ſeines Hauſes
und hielt zu der großen Menſchenmenge eine
Anſprache, in der er ſich beſonders für die
Ehrungen bedankte. General Ludendorff ge-
dachte dann des alten Heeres, ſeiner Hingabe,
ſeiner Tapferkeit und ſeines Heldengeiſtes.
Dieſe Hingabe habe jenes Fronterlebnis ge-
ſchaffen, aus dem heraus der Drang nach
Freiheit, Raſſe und Wehrhaftigkeit entſtanden

flaggt.

ſei, die heute die Grundpfeiler eines macht-
vollen deutſchen Staates bildeten. General
Ludendorff wandte ſich dann noch an die junge
Wehrmacht und erklärte, die alten Fahnen,
die von jungen Soldaten getragen würden,
zeigten die enge Verbundenheit zwiſchen der
alten und der neuen Wehrmacht. Die Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht habe das
wahrhafte Sein des deutſchen Volkes be-
gründet. Mit dem Liede „Jch hab mich er-
geben“ und dem Deutſchlandlied ſchloß die
Kundgebung vor dem Hauſe des Generals.

2

Einer Anorönung des Führers folgend
hatten geſtern ſämtliche Dienſtgebäude des
Reiches, der Länder, der Gemeinden ge-

Jn tiefer Dankbarkeit gedachte das
ganze deutſche Volk des großen Feldherrn im
Weltkriege, General Ludendorff. Jn der
Reichshauptſtadt hielt das Wachregiment
einen eindrucksvollen Appell ab. Jn Tutzing,
dem Wohnſitze Ludendorffs, liefen weiterhin
eine Fülle von Glück wünſchen ein, ſo
ein Telegramm des Reichsminiſters der
Luftfahrt, General der Flieger Göring,
in dem die Glückwünſche der deutſchen Luft-
fahrt ausgeſprochen werden, ein Telegramm
Reichsminiſter Darrés, Telegramme der
Gauleiter Koch, Oſtpreußen, und Streicher,
Franken, des Führers der Deutſchen Arbeits-
front, Dr. Le y, der Bundesleitung des

„NSDFB. (Stahlhelm), in dem dem Feld-
herrn des deutſchen Frontheeres ehrerbie-
tigſte Wünſche entboten werden, und vieler
hoher Staatsſtellen.

Simons AUnkerhaus- Erklärung

(Fortſetzung von Seite 1)
Hinſichtlich der Wehr verhältniſſe

zu Lande erklärte Reichskanzler Hitler, daß
Deutſchland 36 Diviſionen benötige, die ein
Maximum von 550000 Soldaten aller
Waffengattungen, einſchließlich einer Divi-
ſion SS. und militariſierter Polizeitruppen
darſtellten. Er verſicherte, daß es in Dentſch
lanß keine halb militäriſchen Ver-
bände gebe. Deutſchland, ſo erklärte er,
beanſpruche alle Waffentypen zu beſißben,
die andere Länder beſitzen. Er ſei nicht
bereit, auf den Bau gewiſſer Typen zu ver
zichten, ſolange andere Länder ſie ebenfalls
beſitzen. Falls andere Länder gewiſſe Typen
aufgeben, würde Deutſchland das gleiche tun.
Hinſichtlich der Wehrverhältniſſe zur See
Beanſpruchte Deutſchland unter gewiſſen
Porbehalten einen Geſamttonnenbeſtand von
I v. H. der britiſchen Tonnage. Jn der Luft
Sleichheit zwiſchen o oßbritannien, Frank
reich und Deutſchland, voransgeſetzt, daß die
Entwicklung der ſowjetruſſiſchen Luftſtreit-
kräfte nicht derart ſei, daß eine Ueber-
prüfnung dieſer Ziffern notwendig werde.

Wenn irgendein allgemeines Abkommen
über die Beſchränkung der Rüſtun-
gen erreicht werden könnte, würde Deutſch-
land gewillt ſein, ein Syſtem dauernder und
automatiſcher Ueberwachung unter der Vor-
ausſetzung anzunehmen. daß ein ſolche Ueber
wachung in gleicher Weiſe für alle Mächte
Anwendung findet. Dem in dem Londoner
Protokoll enthaltenen Vorſchlag eines
Luftpaktes zwiſchen den Locarno-
Mächten ſtehe Deutſchland günſtig gegenüber.
Jn der Frage des Völkerbundes wies der
Reichskanzler auf ſeine im Mai 1933 abge-
gebene Verſicherung hin, daß Deutſchland
nicht weiter im Völkerbund mitarbeiten
würdbe, falls es das bleiben ſollte, was Hitler
als ein Land mittleren Rechtes bezeichnete
Und er machte an Hand eines Beiſpiels
geltend. daß Deutſchland in einer unter
geordneten Stellung ſei, falls es keine
Kolonien beſitze.

Simon betonke zum Schluß ſeiner Rede,
daß er ſich auf das beſchränkt habe, was von

Wie Friedrich Wilhelm ſein Heer ſchuf
Von Friedrich von Oppeln-Bronikowſki.

Das Heer, die Stütze des Staates, Haltung und
Geſinnung als ſein Fundament dieſe beiden
Grundlagen jeder nationalen Größe ſtellt Oppeln-
Bronikowſki in ſeinem Werk: „Der Baumeiſter des
preußiſchen Staates“ heraus, das im Euagen
Diederichs Verlag erſchien. Wie Friedrich Wil-
helm I. das Heer in den Staat einbaute und mit
ihm verſchmolz, ergibt ſich aus dem folgenden
Abſchnitt.

Als Schöpfer des preußiſchen Heeres, als
Soldatenkönig, lebt Friedrich Wilhelm I. im
Gedächtnis der Nachwelt fort. Gleichwohl
hat er dies Heer nicht aus dem Nichts ge-
ſchaffen. Bei ſeiner Thronbeſteigung fand
er ein kriegserprobtes Heer von 38 000 Mann
vor, das ſeit den Tagen des Großen Kur-
fürſten den Ruhm ſeiner Waffen durch ganz
Europa getragen hatte, im Schwediſch-Pol-
niſchen Kriege wie im Türkenkriege, in den
Raubkriegen Ludwigs XIV. wie im Spani-
ſchen Erbfolgekriege, der bei Friedrich Wil-
helms Thronbeſteigung eben zu Ende ging
Er ſelbſt hatte ſchon als Kronprinz zur Ver-
beſſerung und zur Vereinheitlichung der
Fechtweiſe, zur Ernennung und Beförderung
der Offiziere entſcheidend beigetragen, fühlte
ſich mit dieſem Heere auf Leben und Tod ver-
bunden. Eine große Ueberlieferung und ein
koſtbares Erbteil, faſt das einzige poſitive
ſeines Vaters, fiel ihm damit zu. Dies Erb-
teil zu mehren und das Heer zum vollkom-
menſten Kriegswerkzeug, zur feſten Stütze
ſeiner Macht und ſeiner Politik zu machen,
war der Hauptinhalt ſeiner Regierung. Sein
Soldateninſtinkt reichte ſich hier die Hand mit
den politiſchen Notwendigkeiten. Statt das
Heer nach dem Utrechter Frieden zu verrin-
gern, vermehrte er es unabläſſig, in dem
Maße, wie Ordnung in die Staatsfinanzen
kam und die Einkünfte zunahmen, und er
ſetzte es alsbald ein, um den Nordiſchen
Krieg zu beenden und die Odermündungen
zu gewinnen.

anderen geſagt worden ſei. Man ſollte aber
nicht etwa annehmen, daß die engliſchen
Miniſter nicht ihre ſtark abweichende Meinung
über gewiſſe Punkte zum Ausdruck gebracht
hätten. Simon verſicherte, daß er die wichtig-
ſten Fragen herausgegriffen und offen und
ehrlich behandelt habe. Die engliſche Regie-
rung gehe nach Streſa, ohne ſich vorher
irgendwie feſtgelegt zu haben. Das Ausland
ſolle amtliche Erklärungen der engliſchen Re-
gierung abwarten, bevor es aus irgendwelchen
nicht amtlichen Kommentaren unrichtige
Schlüſſe ziehe. Auf eine Frage, ob das Memel-
problem auf der Tagesordnung des
Völkerbundsrats ſtehe, erklärte Simon, die
engliſche Regierung habe nicht bis jetzt ge-
wartet, ſondern habe die Frage bereits auf-
genommen und mehrmals weiter darauf ge-
drungen. Am 30. März habe ſich die engliſche
Regierung abermals mit den Regierungen
Frankreichs und Jtaliens in Verbindung ge-
ſetzt, aber ſo erklärte Simon, leider lägen bis
jetzt noch keine Aeußerungen über die An-
ſichten dieſer Regierungen vor, Er hoffe, daß
er in Streſa die Anſichten der betreffenden
Regierungen über die Memelfrage kennen-
lernen werde.

Flandin gehk nicht nach Genf
Die Beſchlüſſe des Miniſterrats.

Die franzöſiſche Regierung trat geſtern
zur Beratung über die Richtlinien für die
Konferenz von Streſa zuſammen. Ueber
die Sitzung verlautet, daß Miniſterpräſident
Flandin und Laval die franzöſiſche Re-
gierung vertreten werden. Der Miniſterrat
ſoll der Denkſchrift zugeſtimmt haben, die
von Laval für Genf ausgearbeitet ſei. Auch
der Entſchließungsentwurf Lavals ſei gebil-
ligt worden. Dieſer Entwurf werde wahr-
ſcheinlich in Streſa eine Abänderung erfah
ren, da man franzöſiſcherſeits den Wunſch
habe, ihn im Namen Englands, Frankreichs
und Ztaliens vorzubringen. Wie im Zu-
ſammenhang mit dem Miniſterrat yverlautet,
wird Flandin von Streſa aus nicht mit
nach Genf gehen, ſondern nach Paris zurück-
kehren.

Schon zu Beginn ſeiner Regierung
(9. Mai 1714) hatte der junge König den
Grundſatz aufgeſtellt, „daß die junge Mann-
ſchaft mit Gut und Blut zu dienen ſchuldig
und verpflichtet ſei.“ Dieſe Erneuerung des
altrömiſchen Grundſatzes erfolgte zwei
Menſchenalter vor den Maſſenaushebungen
der franzöſiſchen Revolution, die den Ge-
danken der allgemeinen Wehrpflicht zum
Gemeingut Europas machten. Freilich hat
auch die franzöſiſche Revolution ihn nicht voll
durchgeführt, aber doch in weit größerem
Maße als der Soldatenkönig.

Volks- und Berufsheer ſind die polaren
Gegenſätze der Wehrverfaſſung. Das Volks-
aufgebot im Kriegsfall, die Gemeinde der
freien wehrfähigen Männer, war altrömiſch
wie altgermaniſch geweſen. Doch je länger
und größer die Kriege wurden, hatte ſich
daraus ganz von ſelbſt ein taktiſch geſchultes
Berufsheer entwickelt, im Römiſchen Frei-
ſtaat ſeit Scipio, ganz allgemein ſeit Marius,
während in Deutſchland das Rittertum ent-
ſtand, das dann vom Söldnertum der Lands-
knechte abgelöſt ward; erſt nach dem Dreißig-
jährigen Kriege wurden ſtehende Heere von
Berufsſoldaten aufgeſtellt, zuerſt in Frank-
reich, dann in Brandenburg-Preußen, bald
auch in anderen Staaten. Das Ende war
hier alſo nicht das Jmperium der Soldaten-
führer, ſondern die Unterordnung des Mili-
tärs unter den fürſtlichen Abſolutismus,
deſſen ſtärkſte Stütze es ward. Dieſe Ent-
wicklung muß man vor Augen haben, um die
Struktur des damaligen preußiſchen Heeres
zu verſtehen.

Wenn das trotz der uneinheitlichen Zu-
ſammenſetzung des Heeres gelungen war, ſo
trug dazu vor allem das einheitliche Offi-
zierskorps bei, das dieſes Heer wie ein
eiſerner Reifen zuſammenhielt. War es
damals auch unmöglich, ein nationales Heer
auf der Grundlage der allgemeinen Wehr-
pflicht zu ſchaffen, ſo gelang es dem Soldaten-
könig doch in bahnbrechender Weiſe, ein
nationales Offizierskorps heranzubilden.

Hochzeitsempfangveihermann Göring
Eine Fülle von Geſchenken bezeugk die Ankeilnahme aller Bevölkerungskreiſe

In Berlin findet heute die Vermählung
des Miniſterpräſidenten General Göring
mit der Staatsſchauſpielerin Emmy Sonne-
mann ſtatt. Der Deutſchland-Sender über-
trägt von 14 bis 14.50 Uhr die Feierlichkeiten
anläßlich der Trauung aus dem Berliner
Dom.

Die ſtandesamtliche Trauung des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten mit Frau Sonne-
mann findet um 12 Uhr im Berliner Rathaus
ſtatt. Auf der Strecke 9eichskanzlei-- Rathaus
wird während der Anfahrt ein Ehren-
geſchwader der Jagdſtaffel Richthofen kreiſen.
Die kirchliche Feier beginnt um 14 Uhr. Jm
Anſchluß daran fährt der Sochzeitszug durch
die Straßen Unter den Linden und die Wil-
helmſtraße zum Hotel Kaiſerhof. Auf dem
ganzen Wege bilden Abordnungen aller For-
mationen der NSDAP. Spalier. Jnsgeſamt
ſtellen die einzelnen Verbände etwa 33 000
Mann. Wie wir weiter hören, wird Frau
Staatsſchauſpielerin Emmy Sonnemann nach
ihrer Hochzeit nur noch einmal die Bühne des
Staatlichen Schauſpielhauſes betreten, und
zwar zu Ehren des Führers an ſeinem Ge-
burtstage, dem 20. April, in ihrer letzten
Rolle als Königin Luiſe in dem Schauſpiel
von Hans Schwarz „Prinz von Preußen“.
Reichsnährſtand und 5A grakul'eren

General Göring wurde am Vortage
ſeiner Trauung von ſeiten des Reichsnähr-
ſtandes eine beſondere Ehrung zuteil. Der
Reichsbauernführer überreichte ihm im Feſt-
ſaal des Preußenhauſes. in Anweſenheit
aller Landesbauernführer als Hochzeits-
geſchenk des Reichsnährſtandes ein koſtbares
ſilbernes Kaffeegedeck und brachte die herz-
lichſten Glückwünſche des deutſchen Bauern-
tums zum Ausdruck. Die Landesbauern-
führer überreichten Geſchenke ihrer Heimat-
gaue. Nach der Beſichtigung der Gaben
richtete General Göring an die Bauern und
Bäuerinnen, an die Landesbauernführer,
und darüber hinaus an das ganze, große,
deutſche Bauernvolk Worte des herzlichen
Dankes. Nach dem Empfang der Bauern-
aborönung hatte ſich im Haus des preußiſchen
Miniſterpräſidenten eine große Zahl von
Gäſten eingefunden, um Geſchenke zu über-
reichen. Man ſah zahlreiche bekannte Füh-
rer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung,
Staatsbeamte, Offiziere und Angehörige der
Wehrmacht und der Polizei. Jn mehreren
Räumen war eine Fülle von Hochzeits-
geſchenken aufgeſtellt, Geſchenke, die aus
allen Kreiſen der Bevölkerung gekommen
ſind. Vom ſelbſtgeſtrickten Strumpf, vom
kleinen Veilchenſträußchen angefangen bis zu
herrlichen Bildern und Bronzen konnte man
hier die mannigfaltigſten Gaben ſehen. Die
Offiziere der Wehrmacht haben einen lebens-
großen Bronze-Abguß des Soldatenkönigs
Friedrich Wilhelm I. geſchenkt. Ganz be-
ſonders fällt ein herrlicher geſchnitzter
Schrein auf, eine Gabe der Stadt Nürnberg.
Da ſieht man ferner, vom Komponiſten
Richard Strauß überreicht, die Handſchrift
zur Oper „Arabella“.

Gegen 17 Uhr erſchien Stabschef Lutze
mit einer Abordnung der SA. Er überreichte
SA.-Obergruppenführer Göring und ſeiner
Braut einen kunſtvoll hergeſtellten Schild mit
der Jnſchrift: „Dem erſten Schildträger des
Führers zum 10. April 1935. Die SA.“
Stabschef Lutze ſagte in einer kurzen An-
ſprache u. a., daß genau ſo wie der SA.-Ober-
gruppenführer Göring ſeinen Schild über den
Führer gehalten habe, die SA. jederzeit
Schildträger des Führers ſein wolle. Unter
den Gratulanten befand ſich auch Staatskom-

„Wenn Jhr lauter Offiziere aus Eure
Landeskinder habt,“ ſchrieb er 1722 in ſeiner
„Jnſtruktion“ für den Thronfolger, „ſo ſeid
verſichert, daß das eine beſtändige Armee iſt
und daß Jhr beſtändige und brave Offiziere
an ſie haben werdet und kein Potentat
das hat.“

Jn der Tat war das Offizierkorps der
meiſten damaligen Heere ebenſo zuſammen-
gewürfelt wie dieſe ſelbſt. Das Kriegshand-
werk war noch immer international; die
Offiziere wechſelten vom Dienſt einer Macht
in den einer anderen hinüber; niemand
nahm Anſtoß daran, wenn ſie nur nicht gegen
ihr eigenes Land kämpften.

Zwei Mittel gebrauchte der Soldaten-
könig vor allem, um ſeine Offiziere an ſich
und ſeinen Staat zu feſſeln und ſie dadurch
auf eine höhere Stufe zu heben. Das eine
war materiell. „Eure Finanzen,“ heißt es
in der „Jnſtruktion“ für den Thronfolger,
„müſſet Jhr ſelber und allein tractieren und
das Kommando der Armee ſelber und allein
beſtellen. Dadurch werdet Jhr Autorität in
der Armee durch das Kommando und die
Liebe wegen daß Jhr den Knopf auf den
Beutel allein habet, von Eure Officiers und
Zivilbediente haben.“ Der König als ober-
ſter Kriegsherr und Brotherr, kein Feld-
marſchall oder Kondottiere, der die Truppen
beſoldete das war die natürliche Logik des
Abſolutismus. Das uralte Treueverhältnis
zwiſchen dem Heerfürſten und ſeinen Ge-
folgsleuten lebte hier in fremdem Gewand
wieder auf.

Das zweite Mittel, ſcheinbar im Wider-
ſpruch zu dem erſten, war ideell: der König
verlangte, daß ſeine Offiziere ihm „umb
Ehre“ dienten. Von den hohen Stellungen
abgeſehen, waren die Gehälter in der Tat
nicht ſo gut, daß der Dienſt allein wegen
materieller Vorteile geſucht wurde; ſchon
deshalb mußte der Staat die Offiziere zum
Teil mit „Ehre“ bezahlen. Das Rangregle-
ment hob den Offizier und den Beamten
zwar hoch über jeden hinaus, der von bür-

miſſar Dr. Lippert, der im Namen der
Reichshauptſtadt einen Scheck von 40 000 Mark
für das Richthofen-Geſchwader überbrachte.
Ein Hochzeitsgeſchenk des NSDFB. (Stahl-
helm) hat Bundeskämmerer Gruß geſtern im
Auftrage des Bundesführers Reichsminiſters
Seldte dem Miniſterpräſidenten überreicht.
An den Vermählungsfeierlichkeiten wird auch
der Bundesführer des Reichskriegerbundes
„Kyffhäuſer“, Oberſt a. D. Reinhard, teil
nehmen. e
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Am Vorabend der Hochzeit fand geſtern in
der Staatsoper eine Feſtvorſtellung
ſtatt. Vorher nahmen die Formationen der
Landespolizeigruppe General Göring auf dem
Leipziger Platz vor der Wohnung des Mi
niſterpräſidenten Aufſtellung. Nach Schluß
der' Vorſtellung wurde vor der Staatsoper
ein Zapfenſtreich veranſtaltet, an dem ſich
auch die Leibſtandarte Adolf Hitler beteiligte.

Telegraphiſches GentlemanAgreement“
Ein Telegramm Litwinows an Laval.
Frankreichs Außenminiſter Laval hatte

geſtern zwei Unterredungen mit dem ſowjet
ruſſiſchen Botſchafter in Paris, die von einem
Eſſen unterbrochen wurden, an dem auch der
rumäniſche Außenminiſter Titulesen teil
nahm. Wie verlautet, ſind d'e Ergebniſſe der
Beſprechungen ſo gut ausgefallen, daß der
ruſſiſche Botſchafter bei ſeiner zweiten Unter
redung mit Laval ein Telegramm Litwinows
vorweiſen konnte, in dem ſich die Sowjetregie
rung mit den von der franzöſiſchen Regierung
gemachten Vorſchlägen einverſtanden erklärt.

Der Wortlaut dieſes Telegramms ſoll angeb
lich eine Art Gentleman-Agreement
zwiſchen den beiden Regierungen darſtellen.
Es nehme in gewiſſem Sinne das vorweg, was
anläßlich Lavals Moskauer Reiſe behandelt
werden ſolle.

Der Zeitpunkt dieſer Reiſe iſt auf den
23. April feſtgelegt. Die techniſchen Einzelhei-
ten des Abkommensvorſchlages ſollen, wie be
reits kurz berichtet, in Genf zwiſchen Litwinow
und Laval feſtgelegt werden. Das Schema die
ſes Abkommens ſei nach Anſicht gutunterrich-
teter franzöſiſcher Kreiſe ziemlich vollſtändig.
Es beſtehe in erſter Linie aus einem allge-
meinen Teil, der die Grundlage für ein enger
umſchriebenes Abkommen bilden ſolle, das
ausſchließlich die beiden Regierungen betreffe.

Der Grundgedanke beſtehe darin, den Völker
bund aufzufordern, ſich für eine Verſtärkung
der Artikel 10, 16 und 17 des Völkerbunds-
paktes auszuſprechen.

Artikel 10 ſieht vor, daß die Mitglieder des
Völkerbundes ſich verpflichten, bei einem An-
griff von außen die territoriale Unantaſtbar-
keit und politiſche Unabhängigkeit aller Mit-
glieder des Völkerbundes zu achten und auf-
rechtzuerhalten. Jm Falle der Gefahr eines
Angriffes oder der Drohung mit einem An-
griff ſoll der Völkerbund Durchſührungsmaß-
nahmen für die Einhaltung dieſer Verpflich-
tung treffen. Artikel 16 ſieht gewiſſe Sank-
tionsmaßnahmen vor, die gegen Mitglieder
des Völkerbundes getroffen werden können,
die zu den Waffen greifen, und Artikel 17 be-
zieht ſich auf die Durchführungsmaßnahmen in
ſolchen Fällen, in denen einer der beiden Staa-
ten, zwiſchen denen Meinungsverſchiedenheiten
aufgetreten ſind, Nicht- Mitglieder des Völker-
bundes ſein ſollte.

Man betont jedoch, daß das Abkommen,
das von einer Empfehlung an den Völker-
bund ausgehe, im Rahmen des Völkerbunds-
paktes abgeſchloſſen werde und allen anderen
Staaten offenſtehe.

gerlicher Hantierung lebte, aber es gab ihm
nicht die Mittel, beſſer zu leben als ein tüch-
tiger Handwerksmeiſter. Eine ſpartaniſche
Lebensführung wurde daher von den Offi-
zieren gefordert. Pünktlichkeit und Ge-
wiſſenhaftigkeit im Dienſt konnte nicht allein
durch Aufſicht, Lohn und Strafe erzielt wer-
den; ſie erforderte den Einſatz der ganzen
Perſon. „Derjenige Officier,““ ſagte der
Soldatenkönig, „welcher ſein devoir nicht
aus eigner Ambition tut, ſondern zu ſeinem
Dienſt angehalten werden muß, meritieret
nicht, Officier zu ſein.“ Das Ehrgefühl war
zugleich das notwendige Gegengewicht zu
dem unbedingten Gehorſam, den der König
verlangte. Ohnedies wären die Offiziere
Knechtsnaturen und Automaten geworden,
nicht die ſtarken, verantwortungsfreudigen
Männer, die er als Führer brauchte.

Eine Deutſch-Jbero amerikaniſche Aerzte-
akademie,. Als eine der verſchiedenen
Humboldt-Gedächtnisfeiern fand am Diens-
tag in Berlin ein Feſtakt für die Deutſch-
Jbero amerikaniſche Aerzteakademie ſtatt. Die
Akademie ſoll in der Reichshauptſtadt das
Inſtrument werden, um den Aerzten aus
dem iberoameriikaniſchen Kulturkreis Ge-
legenheit zu geben, ihre mediziniſchen und
volkshygieniſchen Kenntniſſe zu erweitern
und unſere deutſchen Einrichtungen zu be-
ſuchen. Nach den Begrüßungsworten von
General Faupel und Staatskommiſſar Dr.
Lippert ſprachen Geheimrat Dr. v. Bergmann
über die wiſſenſchaftliche Bedeutung der
neuen Einrichtung und Dr. Mühlens, Ham-
burg, über die Bedeutung der Tropen-
medizin. Prof. Dr. Manchego, Peru, betonte,
wieviel die Aerzte Südamerikas Deutſchland
zu verdanken hätten.

Der Botaniker Prof. Reinhardt f. Prof.
Dr. Otto Reinhardt, Profeſſor der Botanik an
der Univerſität Berlin, iſt im 81. Lebens-
jahr verſtorben. Seit 1890 gehörte er dem
Lehrkörper der Berliner Philoſophiſchen
Fakultät an.
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Aus der Htadt Merſeburg
Die Schwalben ſind da

Mit großer Pünktlichkeit treffen alle Jahre
die Schwalben bei uns ein; in der Regel ge-
ſchieht das am 8. oder 9. April. Auch geſtern
und vorgeſtern wurden über Merſeburg ſchon
die erſten Schwalben beobachtet. Es ſind dies
die Rauchſchwalben. Sie ſind von allen
Schwalbenarten die ſchnellſten und wendigſten
und ſind beſonders daran zu erkennen, daß ſie
einen roſtroten Kehlfleck haben und einen be-
ſonders tiefgegabelten Schwanz.

Als nächſte kehren dann die Haus- oder
Mehlſchwalben zurück. Sie ſind zier-
licher als die Rauchſchwalben, haben einen
weniger tief gegabelten Schwanz und eine
ganz weiße Weſte. Auf der Oberſeite tragen
ſie zwiſchen Rücken und Schwanz eine breite
weiße Binde, woran ſie auch im Fluge leicht
erkennbar ſind. Mit ihnen zugleich treffen die
Erd- oder Uferſchwalben ein, die ihre
Neſter in Erdhöhlen und Löchern am Steil-
hang der See- und Flußufer bauen. Sie
tragen ein graubraunes Federkleid und ſind
nicht ſo ſchön wie ihre Schweſtern.

Jn den erſten Maitagen kommen dann
auch die Turm- oder Mauerſegler bei
uns an, die von vielen Menſchen zu den
Schwalben gezählt werden. Der Fachzoploge
aber läßt ſie eine Klaſſe für ſich bilden und
lehnt es ab, ſie unter die Schwalben einzu-
reihen. Die Turmſegler ſind leicht erkennbar
an ihrem nimmermüden, hohen und reißenden
Flug. Jhre Schwingen ſind erheblich länger
als die der Schwalben. Beobachtet man einen
Turmſegler auf der Erde, was übrigens ſehr
ſelten möglich iſt, ſo fällt er uns durch ſeine
Häßlichkeit auf. Die langen Flügel ſchleifen
den Boden, das ganze Tier iſt blauſchwarz
und hat an Stelle des Schnabels eine breite
Maulöffnung, die nur vorn mit einem kurzen
Haken verſehen iſt.

Alle Schwalben ſind ſehr nützliche Vögel,
die eine Unmenge von Jnſekten vertilgen.
Während der Turmſegler nur auf hohen Tür-
men und Mauern niſtet, ziehen die Rauch-
und Hausſchwalben die Nähe menſchlicher
Behauſungen und die Viehſtälle vor. Deshalb
ſollte der Bauer jetzt die Stallfenſter offen
laſſen, damit die Schwalben ungehindert ein-
und ausfliegen können. Der Volksmund ſagt:
„Wo Schwalben niſten, wohnt das Glück!“

Um den ſchwarzen Schwan

Der Spaziergänger am vorderen Gotthard-
teich wird ſich jetzt wohl darüber wundern, daß
das verwaiſte Männchen des Trauerſchwanes
(das iſt der rechte Name des ſchwarzen Schwa-
nes) ſeine Frau iſt von einem Hund tot-gebiſſen worden nicht mehr frei umherläuft.
Es befindet ſich ſeitdem im Gehege rechts vom
Schwanenhaus, wo ſich auch die wunderſchönen
Mandarinenenten aufhalten. Der „Schwanen-
vater“, Herr Raſch, gibt uns gern Auskunft
auf die Frage, worum man die Freiheit des
Tieres ſo einſchränkte. Der ſchwarze Schwan
kann ſich nicht ſo tatkräftig mit Schnabel und
Flügel zur Wehr ſetzen wie ſein weißer Art-
genoſſe, da er im allgemeinen von Natur aus
ſchwächer iſt. Um einer Wiederholung eines ſo
betrüblichen Vorganges vorzubeugen, hat man
es vorgezogen, den Witwer einzuſperren.

Traurig watſchelt er durch den kleinen Zoo,
nur hier und da einmal an einem Grashalm
zupfend und ab und zu mal einen Biſſen der
Vorübergehenden annehmend. Sonſt kümmert
er ſich recht wenig um ſie, und noch viel weni-
ger um die anderen Tiere, mit denen er zu-
ſammen wohnt. Wie lange wird er wohl auf
eine neue Gattin zu warten haben?

Der Beſitzer des Hundes, der über den
Schwan herfiel, hat ſich bereiterklärt, das Tier
zu erſetzen. Wir werden alſo wohl nicht allzu
lange auf den neuen Schwan zu warten brau-
chen. Jnzwiſchen aber hoffen wir, daß ſich die
Stimmung bei unſerem verwitweten Schwan
beſſert, und er wieder mehr Appetit zeigt. Der
Wärter bemerkte nämlich, daß das Tier im
Vergleich zu früher ſehr wenig frißt.

Raktken am Teich
Sehr unſchön wirkt zur Zeit das Ufer des

Gotthardteiches. Rund um das Waſſer ziehen
ſich kleine Tunnel und Gräben hin, die nicht
nur die Uferböſchung verunzieren, ſondern
auch eine Gefahr für ihre Haltbarkeit bedeu-
ten. Hier wühlen die Ratten! Der Wärter
des Zoos macht zwar eifrige Jagd mit einem
Teſching auf ſie, aber ſo ſchnell läßt ſich die
Plage nicht ausrotten. Es iſt ſchade, daß wir
die Turmfalken verloren haben; die hätten
jetzt reichliche Nahrung. Die neue Elſter, die
ſeit geſtern mit zum Zoo gehört und ſogar
ſprechen kann, frißt kein Rattenfleiſch.

Mukterkag am 12. Mai
Eine Bitte an die Schülerinnen.

Am Sonntag, dem 12. Mai d. J. wird das
deutſche Volk wiederum ſeinen „Muttertag“
feiern und in würdigen Familienfeiern ſeinem
Bekenntnis zur deutſchen Mutter und zum
deutſchen Familien- und Volksleben Ausdruck
verleihen. Pflicht eines zukunftswilligen
Staates iſt es, ſo wird in einem Erlaß des
Reichserziehungsminiſters betont, ſeine Ju-
gend anzuhalten, die Mütter unſeres Volkes
zu ehren und in Dankbarkeit ihnen zu dienen.
Der Miniſter ordnet daher an, daß am Sonn-
abend, den 11. Mai, eine Schulfeier zu Ehren
der deutſchen Mutter und der deutſchen Fa-
milie ſtattfindet. Jm Nadelarbeitsunterricht
(Werkunterricht) ſämtlicher Klaſſen werden im
Verlaufe der nächſten Wochen Gebrauchs-
gegenſtände, u. a. Wäſche und Kleidungsſtücke,
zugunſten armer Mütter und Kinder herge-
ſtellt. Der Reichsmütterdienſt bittet die
Schülerinnen, vorzugsweiſe Säuglingsaus-
ſtattungen anzufertigen. Die Gaben ſollen in

Organiſation des Gaſtſtättengewerbes
Ver ſammlung der Wirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten und Beherbergungsgewerbe

Jn der „Goldenen Kugel“ hielt die Merſe-
burger Ortsgruppe der Wirtſchaftsgruppe
„Gaſtſtätten und Beherbergungs-
gewerbe“ ihre Monatsverſammlung ab.Ortswalter Lehmann begrüßte die Kollegen
und verlas einige eingegangene Schreiben, die
im weſentlichen nur das enthielten, was ſchon
in der letzten Kreisverſammlung vorgebracht
worden war. Nach einer neuen Beſtimmung,
die der Kreiswalter Vollrath bekanntgab,
ſollen in Zukunft diejenigen Mitglieder der
Wirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten, die durch Aus-
übung verſchiedener Erwerbszweige in mehre-
ren Wirtſchaftsorganiſationen ſein müſſen, in
ihrer Beitragszahlung entſprechend geſtaffelt
werden. Dazu iſt es aber notwendig, daß die
betreffenden Betriebe ihre Umſätze angeben,
denn nur die können die Beitragsermäßigung
bekommen, die ihre Umſatzziffern nennen, wäh-
rend alle andern, die dieſer Aufforderung
nicht nachkommen, in beiden Organiſationen
volle Beiträge zahlen müſſen. Als Höchſt-
grenze für die Zugehörigkeit zu einer Wirt-
ſchaftsorganiſation wird die jährliche Einkom-
mensziffer von 3000 Mark angenommen; wer
alſo beiſpielsweiſe, wie es gerade auf dem
Lande oft anzutreffen iſt, neben einer Flei-
ſcherei noch eine Gaſtwirtſchaft betreibt und
als jährlichen Erlös daraus nur etwa 2900 M.
zieht, braucht nicht Mitglied der Wirtſchafts-

Gaſtſtätten und Beherbergungsgewerbe
zu ſein.

Eine weitere, die Gaſtwirte ſehr intereſſie-
rende Frage betrifft die Pflichtorgani-
ſation der Sportvereine. Hierbei
handelt es ſich zunächſt darum, ob die Abgabe
von Getränken gewerbsmäßig erfolgt. Jn
de n Fällen, in denen der Betrieb verpachtet
iſt, braucht ja dieſe Frage nicht erſt geklärt zu

werden, da es da ohnehin feſtſteht, daß das
Geſchäft gewerbsmäßig betrieben wird. Jm
andern Falle aber, in dem die Abgabe von
Getränken uſw. nur für Mitglieder
und ohne Gewinnabſicht erfolgt, fällt
der Zwang einer Mitgliedſchaft bei der Wirt
ſchaftsgruppe Gaſtſtätten fort. Dieſe Beſtim-
mung, die ſich in gleicher Weiſe auch auf Be
triebskantinen erſtreckt, ſieht weiter den Weg
fall einer Mitgliedſchaft in den Fällen vor, in
denen die Getränke zum Selbſtkoſtenpreis oder
unter dem Selbſtkoſtenpreis abgegeben werden.

Alle Betriebe aber, die auch anNichtmitglieder und mit Gewinnab-
ſicht Getränke verkaufen, ſind nach dem Ge-
ſetz v er p flichtet, die Mitgliedſchaft bei
der hen rffchaftsgruppe „Gaſtſtätten“ zu er-
werben.

Ueber Neuregelungen im Hotelgewerbe
und über Konzeſſionsfragen berichtete Gaſt
wirt Knoche eingehend, während Ortswalter
Lehmann ſich über die Ausgeſtaltung des
Tages der nationalen Arbeit verbreitete. Jm
weſentlichen gelten auch für dieſes Jahr die
gleichen Beſtimmungen wie für das vergan-
gene Jahr. Diejenigen Gaſtſtätten, die es er-
möglichen können, ſollen am 1. Mai ihre Pfor-
ten ſchließen. Für alle Angehörigen der Wirt-
ſchaftsgruppe 17 aber, die an dieſem Tage nicht
feiern können, wird der Tag der nationalen
Arbeit am 2. Mai in entſprechender Form be-
gangen werden. Seinen Abſchluß wird dieſer
Tag dann mit einem großen Kameradſchafts-
abend vorausſichtlich im „Caſino“ finden.
Nachdem noch ein Verſicherungsvertreter
über Krankenverſicherungsfragen geſprochen
hatte, ſchloß Ortswalter Lehmann die Ver-
ſammlung mit dem Führergruß.

erſter Linie den Notſtandsgebieten zugeteilt
werden.

Hinter Schloß und Riegel

Polizeiliche Feſtnahmen in Merſeburg.
Wie das Polizeipräſidium Weißenfels mit-

teilt, wurde im März d. J. von der Polizei
in Merſeburg feſtgenommen: wegen Sittlich-
keitsverbrechens eine Perſon, wegen Ein-
bruchs und Diebſtahls vier Perſonen, wegen
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung je eine
Perſon, wegen Bettelei und Landſtreichens
eine Perſon, wegen verſchiedener anderer
Vergehen fünf Perſonen und außerdem noch
drei Perſonen, die von der Polizei geſucht
wurden; insgeſamt 16 Feſtnahmen.

Auch das Land
wirbt für das Rote Kreuz.

Nachdem der Kreismännerverein
vom Roten Kreuz Merſeburg-Land,
der bereits vor dem Kriege beſtanden hatte,
kürzlich wieder ins Leben gerufen worden iſt,
ſoll nun auch im Landkreis mit der Wer-
bung von fördernden Mitgliedern begonnen
werden. Die Werbung liegt in der Hand der
Bürgermeiſter und Gemeinde-ſchulzen, die zunächſt als Obleute des
Kreismännervereins eingeſetzt worden ſind.
Um allen Volksgenoſſen zu ermöglichen, ſich
mit ihrem Scherflein an dem notwendigen
Ausbau des Sanitätskolonnenweſens zu be-
teiligen, iſt der Mitgliedsbeitrag auf 1 Mark
jährlich feſtgeſetzt worden. Die bisherigen
fördernden Mitglieder der einzelnen Sani-
tätskolonnen ſind mit Wirkung vom 1. April
1935 in den Kreismännerverein überführt
worden und entrichten ihre bisherigen Bei-
träge weiter.

Jch bitte alle Volksgenoſſen, die irgendwie
dazu in der Lage ſind, ſich in die Liſten der
Werber einzuzeichnen und ſo die ſegensreiche
en des Deutſchen Roten Kreuzes zu unter-

ützen.

Der Vorſitzende des Deutſchen Roten Kreuzes,
Kreismännerverein Merſeburg-Land.

w. Jung, Landrat.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkt betrugen

die Preiſe für: Butter 71--79, Eier 9--10,
Käſe 10--13, Matz 20--25, Aepfel 25--35,
Radieschen 10, Roſenkohl 25; Blumenkohl 30
bis 45, Schnittlauch 5, Haſelnüſſe 20, Sauer-
kraut 10, Zitronen 4, Tomaten 30--40, Möhren
10, Zwiebeln 12, Steckzwiebeln 20, Grünkohl
10, Weißkraut 10, Wirſing 15, Rotkraut 10,
Rapünzchen Pfd. 10, Spinat 10, Rhabarber
30, Rettich 10, Kartoffeln 10 Pfund 40, Sel-
lerie 10-20, grüner Salat 15—-23, Apfelſinen
25——35, grüne Gurken 50, Tauben 65, Hühner
85, grüne Heringe 20, Bücklinge 40, Fleck-
heringe 45, Seelachs 25, Seegal 35, Rotbarſch
30, Kabeljau 25, Schellfiſch 40--50, Filet 35
bis 45, Flußfiſche 30--40, geräucherter Schell-
fiſch 45——50, Lachs 50, Sprotten Pfd. 15,
Scholle 50.

Jn Ehren alt geworden.
Am heutigen Mittwoch begeht die Witwe

Friederike Pohlenz geb. Kummer, Saal-
ſtraße 10, ihren 80. Wiegenfeſttag. Trotz ihres
hohen Alters iſt die Greiſin körperlich und
geiſtig noch ziemlich rüſtig.

Der Tiſchler Heinrich Hüttig ſen., Rn
denſtraße 4, begeht am 11. April die Feier
ſeines 79. Geburtstages. Der alte Herr er-
freut ſich ſeltener Rüſtigkeit und guter Ge
undheit,

Geſchäfksfreier Sonnkag
Laut einer Anordnung des Regierungs

präſidenten iſt es am kommenden Palmſonn-
tag, dem 14. April, den Ladeninhabern geſtat-
tet, ihre Geſchäfte von 12 bis 18 Uhr offen-
zuhalten.

Das Wetkker für morgen
Bei teils wolkigem, teils heiterem Wetter

und mäßigen ſüdweſtlichen Winden dürfte es
noch vereinzelt zu Niederſchlägen kommen.
Da das atlantiſche Tief nach Südoſten wan-
dert, wird es am Anfang der zweiten Wochen-
hälfte Luftmaſſen von Mitteleuropa abſaugen
und bei uns eine Verminderung der Be-
wölkung herbeiführen.

25 Jahre Sporkhaus Käther
Das nicht nur den Merſeburgern, ſondern

auch den Sportvereinen im weiteſten Um-
kreiſe wohlbekannte Sporthaus Käther kann
am 11. April den Tag ſeines 25jährigen Be-
ſtehens feiern. Stets erfüllt von dem Willen
zur Aufwärtsbewegung und aufgebaut auf
der Grundlage der Qualität und Leiſtung hat
ſich das Sporthaus Käther in dieſen fünfund-
zwanzig Jahren aus kleinen Anfängen her-
aus zu ſeinem heutigen Stande entwickelt.
Am 11. April 1910 eröffnete Hans Käther im
Bernhardtſchen Hauſe am Markt, in dem jetzt
der Optikermeiſter Fiſcher ſeinen Laden hat,
ein Geſchäft für Galanterie-, Spielwaren und
Sportartikel. Freilich bildeten damals, in den
Zeiten vor dem Kriege, wo man noch längſt
nicht in dem Maße wie heute an Sport
dachte, die Sportartikel nur einen Neben-
zweig des Kätherſchen Geſchäfts, der ſich erſt
ſpäter, als Hans Käther in das Zwanzigerſche
Grundſtück, Kleine Ritterſtraße 1 überge-
ſiedelt war (am 1. Juli 1919), zu größerem
Umfang entwickeln ſollte. Noch über zwölf
Jahre war es Hans Käther vergönnt, ſelbſt
das Steuer ſeines Geſchäftes in den Händen
zu halten, bis ihn am 25. September 1931
der Tod allzufrüh abberief. Aber ſeine Witwe
und ſein bald nach dem Tode des Vaters
heimgekehrter Sohn Helmut Käther führten
das Geſchäft ganz im Sinne des Gründers
weiter und ſchufen dann am 1. Januar 1932
das weitbekannte „Sporthaus Käther“ im
Schmiederſchen Grundſtück in der Gotthard-
ſtraße. Der Tatkraft und Rührigkeit des
Sohnes iſt es zu danken, wenn ſich das Ge-
ſchäft heute in weiteſten Sportkreiſen der
größten Wertſchätzung erfreut.

Kündigung in poſklagernden Briefen
Es ergibt ſich mitunter die Notwendigkeit,

in einem poſtlagernden Briefe eine Kündigung
irgendeines Rechtsverhältniſſes auszuſprechen,
wenn der Betreffende, dem die Kündigung
übermittelt werden ſoll, ſich z. B. auf Reiſen
befindet und ſich ſeine Poſt vom Schalter für
poſtlagernde Sendungen abholt. Nach den
geſetzlichen Beſtimmungen hat der Empfänger
von einer Mitteilung Kenntnis genommen,
wenn er nach der Lebenserfahrung die Mög-
lichkeit hatte, von ihr Kenntnis zu nehmen.
Bei poſtlagernden Sendungen hat die Rechts-
ſprechung daher angenommen, daß die Mit-
teilung in dem Zeitpunkt als zugegangen an-
zuſehen iſt, in dem ſie bei der Poſt zur Ab-
holung bereitgeſtellt iſt und von dem Emp-
fänger in Beſitz genommen werden kann. Es
genügt alſo das Vorliegen der Moglichteit

1 den Brief abzuholen.
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Erſte Blätker
Das erſte Grün iſt da, und wir freuen

uns darüber, nach der langen Wintkerszeit
wieder das zarte Blätterwerk zu ſchauen.
Von den Bäumen des Waldes ſind es von
Laubhölzern oder Strälchern ſolche, die man
weniger kennt. Eine der erſten, die zu trei-
ben beginnen, iſt die Vogelbeere oder
Ebereſche. Sonſt iſt es im Laubwald noch
ziemlich kahl, nur. ein Blick auf den Boden
lehrt uns, daß das Leben wieder begonnen
hat, denn Anemone und Sauerklee zählen
wohl zu den erſten Frühlingsboten. Die
Nadelhölzer ſind alle noch am Schlummern,
nur die Lärche beginnt zu grünen. Der
Eiche und Buche merkt man noch nicht viel
an, nur wenn die Abendſonne über dem
Buchenwald liegt, taucht ſie ihn in goldiges
Rot, hervorgerufen durch die quellenden
braunen Knoſpen. Das Waldgeißblatt (Je
länger je lieber) iſt wohl von allen Kindern
des Waldes am weiteſten vorgeſchritten, denn
es hat ſchon die erſten ausgebildeten grünen
Blätter entfaltet.

Jn den Gärten geht es merklich voran.
Die Johannisbeer- und Stachelbeerſträucher
entfalten ihre Blätter, in den geſchützten
Gärten der Städte mehr als draußen auf
dem flachen Lande. Der Rhabarber treibt
ebenfalls Blätter, auf dem Felde in den
Gärten ſtehengebliebene Rüben- und Kohl-
arten haben längſt neue Triebe gebildet, die
mit zunehmender Wärme ſo ſchnell ſchießen,
daß fie eines Tages in Blüte ſtehen. Die
weiten Getreidefelder dehnen ſich grün und
die Wieſen liegen voll munteren Lebens da.
Es gibt nichts Schöneres, als im erſten Früh-
ling zu beobachten, wie von Morgen zu
Morgen die jungen Blätter ſich mehr ent-
wickeln.

r m—J—-

Deutſche Reiſepäſſe
Deutſche Reiſepäſſe erhalten Reichsange-

hörige über 15 Jahre. Reiſepäſſe werden
als Einzel- oder Familienpäſſe ausgeſtellt.
Familienpäſſe erhalten Ehegatten, Eltern oder
Elternteile mit ihren Kindern unter 15 Jahren.

Päſſe gelten in der Regel 5 Jahre (für Jn-
und Ausland). Keine Verlängerung über
5 Jahre hinaus. Antrag mit neuerem Licht-
bild perſönlich auf Polizeirevier ſtellen. Bei
Minderjährigen Einwilligung des geſetzlichen
Vertreters erforderlich. Abgelaufenen Paß
mit abgeben. Ausweispapiere mitbringen.
Päſſe nach vier Tagen perſönlich abholen
(Unterſchrift). Ein Paß koſtet 3 Mark.

Gukes Rezept

Der Verfaſſer des Struwwelpeters, Ge-
Heimer Medizinalrat Dr. Heinrich Hoffmann,
wurde von einem Freunde um ein Mittel
gegen die Gicht gebeten. Darauf ſchrieb ihm
der witzige Arzt folgendes poetiſche Rezept:

Es hat ein Licht ſich mir entzündet,
Durch Forſchen habe ich ergründet,
Woher Dein böſes Hüftweh kommt:
Vom Weine fährt und nur vom Weine
Ein ſolch Gebreſte in die Beine,
Vom Weine, der Dir wenig frommt,
Doch merke wohl, wie ich es meine:
Das kam allein vom ſauren Weine,
Den du getrunken irgendwann;
Zu Kopfe ſteigen gute Weine,
Die ſchlechten fahren in die Beine
Drum trinke gute nur fortan!

Die Kompekenzen

Die Kompetenzen ſind die Dinge, die uns
zuſtehen; ſind Zuſtändigkeiten, auf die wir
Anſpruch haben. Wo haben wir das Wort
ſchon überall gehört! Haben wir mit einer
Behörde zu tun und kommen wir in die
falſche Abteilung, ſo ſagt uns der Beamte:
„Dafür bin ich nicht kompetent; mein Kollege
Schmidt auf Zimmer 17 iſt zuſtändig.“ Und
noch irgendwann und irgendwo iſt uns dieſer
Begriff aufgeſtoßen.

Es war beim Kommiß, und zwar beim
Löhnungsappell. Der brave Musketier oder
Kanonier erhielt ſeine Löhnung in Dekaden,
alſo am 1., 11. und 21. jedes Monats und ſein
Präſentiermarſch hatte in der Vorkriegszeit
den Text:

„Präſentiert dem König!
Zweiunözwanzig Pfennig ſind zu wenig;
'nen Taler woll'n wir haben
Und den krieg'n wir nicht,
Für zweiundzwanzig Pfennig
Präſentier'n wir nicht

Hatte beim Löhnungsappell nun jeder
ſeinen „Zaſter“ erhalten, ſo erſchien der
Kompagnieführer. Der Feldwebel meldete
ſtramm, Degen angefaßt und Kommißbibel
herausgedrückt, daß die Löhnung beendet ſei.
„Stillgeſtanden,“ kommandierte dann der
Haupimann. „Hat noch jemand Forderungen
an die Kompagnie a Geld, Brot und ſonſtigen
Kompetenzen, der trete vor!“

Als niemand vortrat, denn jeder hatte ſein
Traktament richtig erhalten, fuhr der Häupt-
ling ſort: „Dann erkläre ich die Kompagnie
für gelöhnt.“

Jm Felde wurde das altertümliche Wort
„Kompetenzen“ dann bald auf ganz beſondere
Zuſtändigkeiten übertragen. Der Front
ſoldat verſtand darunter ſein ſogenanntes
„Zubrot“, alſo Marmelade oder die Fettig-
keiten wie Margarine, Affenfett, Negerwurſt
oder Käſe. Für die Güte dieſer Kompetenzen
war oft das Kriegswort „behelfsmäßig“

Die alte
Ueberall in den größeren und auch in den

mittleren Städten gibt es noch Kaſernen. Sie
waren in der Zeit des Zwiſchenreiches ihrem
eigentlichen Zwecke entzogen. Man hatte ſie zu
Finanzämtern gemacht, oder zu Unterkünften
für die Polizei. Man hatte ſie in ihrem Jn-
nern baulich verändert aber ihren Charak-
ter hat man ihnen nicht nehmen können.
Sie blieben, was ſie waren Kaſernen.

Geht man durch ſolch eine alte Kaſerne, ſo
findet man faſt alles noch wie einſt. Es riecht
in dieſen heiligen Hallen noch immer ganz
nach „Kommiß“. Aber doch fehlt manches. Es
fehlt der rechte Betrieb, die Bewegung.

Das war hier früher ein anderes Leben!
Schon in aller Herrgottsfrühe brüllte der Un-
teroffizier vom Dienſt ſein „Raustreten“
durch die Korridore. Polternd dröhnten die
Soldatenſtiefel die Treppen hinab. Die Kor-
poralſchaften rückten feldmarſchmäßig zum
Antreten. Zwei lange Glieder formierten ſich.
Schnell ſahen die Unteroffiziere nochmal den
Anzug ihrer Schäflein nach.

„Meier, Sie Duſſel, machen Sie mal den
dritten Waffenrockknopf zu. Kommt der Kerl
halbnackt zum Dienſt!“

Hier rückte der Korporal ſchnell noch das
Koppelſchloß zurecht, dort rügte er den man-
gelhaften Knopfputz aber da kam auch ſchon
der Herr Feldwebel. Er hatte einen dicken
Bauch und darüber ein dickes Buch in der
Knopfreihe ſtecken und noch höher wehte der
dicke Schnauzbart im Morgenwind. Dieſer
guten Dinge waren eben drei bei jeder recht-
ſchaffenen Kampagniemutter.

„Korporalſchaftsführer melden!“ befahl er.
Die „Zweijährigen“ merkten es dem knur-
renden Ton an, daß der „Spieß“ wieder mal
ſchlechter Laune war. Zackig knallten die Un-
teroffiziere die Hacken zuſammen und melde-
ten die Stärke.

„Was?“ fuhr es plötzlich dem Feldwebel
über die kaum geöffneten Lippen, „der
Kannebier hat ſich krank gemeldet? Geſtern
abend ſchien er noch in der Kantine ſehr
geſund zu ſein. Na, den wer'n wir bald ku-
rieren! Vier Kranke in der Kompagnie, das
reinſte Lazarett!“

„Der Herr Hauptmann kommt“, meldete in
dieſem gewitterſchwangeren Augenblick der
Unteroffizier vom Dienſt.

„Stillgeſtanden!“ Die Unteroffiziere
ſpritzten auf ihre Plätze. Richt euch!

Der Herr Hauptmann kam auf ſeiner
etwas lendenlahmen Roſinante herangezvovckelt,
Der Feldwebel, ſtraff, aber würdig, meldete.
Der „Alte“ nickte und tat gottlob, ohne dies-
mal die Gewehre oder den Anzug, oder ſonſt
einen dunklen Punkt nachſehen zu laſſen, ſo-
gleich den Mund auf:

„Morgen, dritte Kompagnie.“

„Morgen, Herr Hauptmann!“ ſcholl es ein-
ſtimmig zurück.

rechts ſchwenkt marrrſch! Gerade aus!“
Los ging es im Schritt und Tritt. Zum

Kaſernentor hinaus, den lieblichen Gefilden
des Exerzierplatzes zu.
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Aber nicht lange blieb der Kaſernenhof
verödet. Da kam auch ſchon der Unteroffizier
vom Dienſt mit den vier Schwerkranken vom
„Revier“ zurück. Drei von ihnen ließen die
Naſen betrüblich hängen, denn ihre Leiden

Mit Gruppen

hatten keine Gnade vor dem Hörrohr und

durchaus angebracht. Dazu gab es noch ein
Drittel des kleinen Kommißbrotes und einige
Zigarren und Zigretten, denn auch ſie ſtanden
dem Frontſoldaten rechtmäßig zu.

Je länger der Krieg währte, um ſo kürzer
wurden dieſe Kompetenzen. Und wenn wir
heute wieder vor einem anſtändig beſetzten
Abendöbrottiſch ſitzen, dann denken wir wohl
noch daran, wie wir einſt im Unterſtand bei
Kerzenlicht unſere magere Portion einteilen
mußten, um damit zwei Schnitten zu belegen.
Es gab aber auch Genießer, die alles auf
eine Schnitte ſchmierten und dabei dem
Grundſatz huldigten: „Lieber bißchen gut
gelebt und nicht ſo lange“

Der Zapfenſtreich
Ueber die Entſtehung des Zapfenſtreichs

laſen wir kürzlich im „Fridericus“ fol-
gende Darſtellung:

Zum luſtigen Soldatenlieben, das immer
dann beginnt, wenn der Soldat keinen Dienſt
hat vder nicht im Schlachtgetümmel ſteht, hat
allezeit ein guter Trunk gehört. Der Marke-
tender war deshalb ſtets eine beliebte Perſön-
lichkeit, und wenn er auf dem Ruheplatz der
Truppe ſein Faß vom Wagen rollte und es an-
ſteckte, dann wurden die rauhen Kriegsknechte
bald ſehr vergnügt.

Aber beim Militär hat allezeit Ordnung ge
herrſcht, und wenn auch die Soldaten aus-
gewachſene Männer waren, die dem Tode ſehr
oft ins Auge zu ſchauen hatten, ſo wurden ſie
doch wie die kleinen Kinder behandelt, wenn
es ans Zubettgehen ging. Um die beſtimmte
Zeit mußte dex Soldat auf ſeinem Strohſack
liegen.

Manchmal war aber, wenn man ſo am
Lagerfeuer bei dem Knobelbecher und dem gut-
gefüllten Gemäß ſaß, noch etwas im Faſſe
drin. Und ſo kam es vor, daß bis weit über
Mitternacht gezecht wurde.

Das war aber gegen alle militäriſche Diſzi-
plin, und es wurde den Marketendern ſtreng

kaſerne
Bilder von einſt, die jetzt wieder lebendig werden

dem ſcharfen Blick des Herrn Oberarztes ge
funden.

Der Feldwebel wartete ſchon. „Hm ſo,
ſo!“ brummte er, als er den Befund im Buch
einſah. „Schulze zwei Tage Schonung,
geht auf Kammer und hilft. Ab!“ Muske-
tier Schulze empfahl ſich in Anbetracht ſeines
leidenden Zuſtandes mit einer etwas ſchwachen
Kehrtwendung.

„Zurück, marſch marſch!“ brüllte ihm der
Spieß nach. Der Mann baute ſich wieder auf.
„Menſch“ hauchte ihn die Kompagniemutter
an, „wenn Se Kopfſchmerzen ham, wat hat
denn das mit die Beene zu tun? Da könn
Se 'ne anſtändige Kehrtwendung machen!

Diesmal gelang es Schulze erheblich beſſer.
Jm Augenblick war er aus der Gefahrzone
verſchwunden.

Nun widmete ſich der Herr Feldwebel den
drei Drückebergern. „So, Bauchſchmerzen
wollt ihr haben! Geſtern gab's Löhnung.
Sauft nicht ſo ville, dann habt ihr auch keenen
Kater nich! Uebrigens iſt da Bewegung in
friſcher Luft ſehr jut für!“

„Unteroffizier!“ Und nun gab er dem
Wackeren genaue Anweiſungen, wie dieſe Be
wegung am zweckdienlichſten wäre. Die
nächſte Stunde ward ausgefüllt mit Hinlegen,
Aufmarſch-marſch, Knien, Kriechen und an-
dern geſundheitsfördernden Veranſtaltungen.
Der „Spinner“ war geladen und nahm es
ſehr genau. Er hatte ſich nämlich mit dem
Schießunteroffizier und dem „Kammermolch“
zum Skat verabredet und nun wurde natür-
lich nichts daraus, weil er hier heiliges
Ungewitter! den Geſundbeter ſpielen

mußte! v
Gegen Mittag rückte die Kompagnie wieder

ein mit friſchen roten Backen, dreckigen
Stiefeln und leerem Magen.

„Achtung!“ Noch einmal wurden die
Knochen herausgeſchleudert, daß es hart auf
den Boden wuchtete. „Kompagnie halt!
Mit Gruppen links ſchwenkt marſch
halt! Rührt euch.“

Der dicke Herr Hauptmann kletterte mith-
ſelig von ſeiner hochgeſtänderten Himmels-
ziege herunter. „Uff! Haben Sie noch was,
Feldwebel?“ Der verneinte es.

„Stillgeſtanden weggetreten!“
Alle wimmelten, ſtürzten und ſtolperten in

die Kaſerne, um ſogleich wieder mit den wei-
ßen Picknäpfen im Arm zu erſcheinen, ſich in
Linie aufzuſtellen und dann mit langen
Schritten der Küche zuzuſtreben. Denn heute
gab es Gulaſch mit Pellkartoffeln!
Das war mal etwas Feines.

So! Das iſt ein Stimmungsbildchen aus
einer alten Kaſerne. Und wer es nicht glau-
ben will, der frage mal bei einem alten 153er
nach, der wird es ihm ſchon klar machen.
Jetzt iſt eine ſolche Betrachtung gottlob wieder
zeitgemäß. Deutſchlands Jugend wird wie-
der „dienen“. Darob aber keine Bange!
Jedem gerade gewachſenen Burſchen iſt der
Dienſt bei der Fahne eine Freude. Es war
ſchon etwas dran, wenn die „gedienten Leute“
noch bis in ihr Alter hinein erzählten, daß
ihre Dienſtzeit die ſchönſte und ſorg
loſeſte Zeit ihres Lebens war. So
war es früher und ſo wird es auch heute
wieder werden. Augen gerade aus! Rührt

euch! Stb.befohlen, um die vorgeſchriebene Zeit das Aus-
ſchenken zu unterlaſſen. Doch die rauhen
Kriegsknechte ließen ſich vom Marketender
allein nichts ſagen. Sie brauchten eine deut-
lichere Sprache. Deshalb wurde, ſobald es
Zeit war, zu Bett zu gehen, ein Trommel-
ſignal gegeben. Auf dieſes Trommelſignal
ſtellten die Marketender das Ausſchenken ein
und ſchlugen den Zapfen ſo feſt in das Schenk-
faß hinein, daß nichts mehr heraus kam.

Weil auf das militäriſche Signal alsbald
ein anderes Signal folgte, nämlich das Klopfen
des Hammers, mit dem der Marketender den
Zapfen in den Spund ſchlug, nannte man das
Signal bald Zapfenſchlag oder Zapfenſtreich.
Aus dieſem Zapfenſtreich, dem Schrecken dur-
ſtiger Soldatenkehlen, hat ſich der feierliche
Zapfenſtreich unſeres Heeres entwickelt.

Das neue Buch

Hauptmann von Medem: „Stürmer
von Riga“. Die Geſchichte eines Frei-
korps. Franz Schneider Verlag, Leipzig.

Ein Berufener griff hier zur Feder und
ſchrieb mehr als die Geſchichte ſeines Frei-
korps. Er ſchuf ein Werk, das uns im Rah-
men der Kämpfe um Riga im Frühjahr 1919
einen tiefen Blick tun läßt in die Soldaten-
ſeelen derer, die 1918 aus dem Weltkrieg
zurückkehrten, ohne heimzukehren. Die aus
Weltkriegsſoldaten Volkstumskämpfer wurden
und nur eines kannten: Deutſchland! Wohl
hat und mit Recht! der Verfaſſer ſein
Buch der deutſchen Jugend gewidmet. Sie
ſoll es leſen und wird davon reichen und
edelſten Gewinn haben. Aber der alte Landſer,
den es einſt nach dem großen Orlog nicht zu
Hauſe litt „auf die Poſtille gebückt zur Seite
des wärmenden Ofens“, ſondern der wieder
hinauszog im Freikorps Jeiy denen um
v. Medem, lauſcht in das Buch hinein und
hört hinter den Zeilen das Herz des Haupt
manns ſchlagen. Der alte Soldat dankt für
dies Buch; er lieſt es andächtig und neigt ſich
vor dem Geiſt und der Geſtalt Schlageters.

Neue Zeitſchriften
„Das Jnnere Reich“.

Zeitſchrift für Dichtung, Kunſt und deutſches
Leben. Herausgeber: Paul Alverdes und

K. B. v. Mechow. 2. Jahrgang, Heft 1.
Verlag Albert Langen Georg Müller

München.
Die Herausgeber laſſen den neuen Jahr-

gang ihrer Zeitſchrift mit einem Wort Gvethes
beginnen, in dem er von dem ſtillen Bewußt-
ſein ſpricht, einem großen, ſtarken, geachteten
und gefürchteten Volke anzugehören. Sehr
glücklich iſt damit einer der größten Deuk-
ſchen, den unſere Gegner ſonſt gern in ande-
rem Sinne ausdeuten, als Kronzeuge gewon-
nen für die Geſamtarbeit der Zeitſchrift, deren
Ziel ja gerade die engſte Verbindung des
„inneren“ und des „äußeren“ Reiches iſt. Und
von dem gleichen Thema ſpricht im Grunde
auch Paul Alverdes in ſeinem klugen „Brief
an einen Ausgewanderten“, der noch einmal
auf den Beginn der Arbeit dieſer Zeitſchrift
vor einem Jahre zurückſchaut. Aus den dich-
teriſchen Beiträgen des Heftes heben wir her-
vor Ernſt Wiecherts Schauſpiel „Der ver-
lorene Sohn“, mit dem der Dichter zum erſten
Mal aus dem ihm bisher nur gegebenen
Raum des Erzählers heraustritt. Mit ſtillen
und geheimnisvollen Erzählungen ſind Joa-
chim von der Goltz und Julius Zerzer ver-
treten. Ein herrliches Aprilgedicht ſteuert
Paul Appel bei, während Adolf Beiß mit
einem Gedicht „Oſternacht“ das geiſtliche Lied
der Deutſchen um ein reifes und tiefes Werk
bereichert. Auch Hans Brandenburgs Ge-
dichtkreis „Die Dorfkirche“ kündet von der
noch ununterbrochenen Bezogenheit deutſchen
bäuerlichen Lebens auf die geiſtigen, die
jenſeitigen Dinge. Jn der Folge der Land-
ſchaftsdarſtellungen, die das „Jnnere Reich“
bringt, nimmt Agnes Miegels „Oſtpreußiſche
Heimat“ ohne Zweifel einen Sonderrang ein.
Die hiermit angedeutete Fülle und Vielfalt
der Beiträge laſſen einen guten Fortgang der
Zeitſchrift auch im zweiten Jahrgang er-
hoffen.

Der Togſt und ſein Ende
Eine lange Reihe von Jahren vor dem

Kriege iſt es geweſen, da war der Super-
intendent v. T. zu einer Herrengeſellſchaft,
die ein bekannter Jnduſtrieller gab, ein-
geladen. Bei Tiſch wurden mancherlei Reden
gehalten, auf den Oberbürgermeiſter, auf den
Senatspräſidenten, auf den Regimentskom-
mandeur kurz und gut, von den Honora-
tioren blieb zum Schluß nur noch der Super-
intendent übrig, auf den noch nicht getoaſtet
worden war. Mit dieſer Aufgabe betraute
der Gaſtgeber ſeinen Neffen, einen jungen
Leutnant.

„Zu B'fehl!“ ſagte der Leutnant, ſprang
auf, hob ſein Glas und ſchnarrte:

„Herr Jeſus Chriſt, dich zu uns wend'
Es lebe der Herr Super'dent!“
Erfolg: Verlegenes Lächeln, erzwungene

Heiterkeit, darauf peinliche Pauſe.
Doch kaum hatte man ſich wieder geſetzt,

klopfte der geiſtliche Herr an ſein Glas, erhob
ſich und ſprach:

„Den Glauben mehr', ſtärk' den Verſtand
Es lebe der Herr Leutenant!“

Reichsſammlung am Muttertag.
Am Muttertag, dem 12. Mai, findet eine Reichs

ſammlung für den Reichsmütterdienſt ſtatt. Von der
Deutſchen Arbeitsfront wird mitgeteilt, daß ſich alle
Gau-Frauenwalterinnen des Frauenamtes mit ihrem
Mitarbeiterinnenſtab bei den zuſtändigen Gau-
ſeitungen der NS.-Frauenſchaft zur Sammlung zu
melden haben. Die Sammlung ſoll der Finanzierung
der Mütterſchul-Kurſe dienen.

Ja, der echte Schlagetergeiſt weht uns aus
dieſen Blättern an. Der Hauptmann von
Medem hat ſeinem alten Waffengefährten hier
ein ſchlichtes Denkmal geſetzt. Er hat ſein
lauteres Weſen, ſeine feſte männliche Art,
ſein Führertum feſtgehalten, und das in einer
Sprache, die an Walter Flex gemahnt wie
ja dem evangeliſchen Flex und dem Katho-
liken Schlageter ſo vieles gemeinſam war: vor
allem aber das Wiſſen um die Gotteskindſchaft.

Wir Kämpfer des Weltkrieges, die wir
nachher in Freikorps und Grenzſchutz unſere
Pflicht für Deutſchland taten, müſſen dieſes
Buch liebge winnen. Wenn wir es leſen, ſind
wir wieder jung ſo jung wie der, der es
ſchrieb. Darum legen wir es gern und mit
dem ernſten Wunſch in die Hände der Jugend:
Leſt es recht und beherzigt es! Dort draußen,
wo Schlageter und Medem ſtanden, wurde
auch für Euch gekämpft. Nehmt dieſes Buch
hin als eine Verpflichtung. Sthb.

Veronika Lühe, „Die Chronik des Amts
ſchreibers von Thorshafen“. Schutzumſchlag
von Olaf Gulbranſſon. Verlag Albert Langen/
Georg Müller München, 1935.

Dieſe Geſchichte von den Far-Oern iſt
das Erſtlingswerk einer bisher unbekannten
Autorin. Es iſt ein Geſchehen, reich an
Leidenſchaften, Taten und Leiden, das von der
Dichterin beſchworen wird. Jſt es auch ein
ferner Schauplatz und eine ferne Zeit, Menſch
und Umwelt ſind uns doch eigentümlich nah.
Wir fühlen uns mitten unter den wenigen
Menſchen, deren Geſchick uns das Chronik-
büchlein des Amtsſchreibers berichtet. Herbe,
verſchloſſene Menſchen ſind es, von Leiden
ſchaften getrieben und zugleich von einem un
zerſtörbaren Rechtsempfinden gehalten. Wir
erleben dieſe harten Nordlandsmenſchen durch
das Medium des ſcheuen, weichen und emp-
findſamen Amtsſchreibers, der von ſeiner
ſtillen däniſchen Heimat hier auf die kargen
und öden Jnſeln im wilden Nordmeer ver
ſetzt wird. Aber welche Schickſale erlebt er
hier! Harter Wille und heiße Herzen führen
dieſe Nordlandmenſchen ſeltſam wilde Wege

ſetzte
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Wenn es ſein muß
Kurze Geſchichte einer Liebe von Th. Erxicſon.
Berechtigte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen

von Karin Reitz.
Wenn Hans Herner nachmittags aus der
Bank, bei der er angeſtellt war, herauskam,
rannte er täglich in den Park, und dreimal die
Woche traf er dort dann Gerda Gatti, die an
der Bibliothek arbeitete. Er grüßte ſie er-
rötete etwas, und dann ſprachen ſie ein paar
Minuten miteinander.

Einmal ſtand er und wartete an einem
Baum, als ſie kam; ſie war vorbeigegangen,
ohne ſtehenzubleiben, und das nächſtemal ſagte
ſie: „Sie dürfen niemals auf mich warten.
Denn erſtens iſt ein wartender Mann lächer-
lich und außerdem kompromittiert er die, auf
welche er wartet!“

Das waren harte Worte, fand Hans, aber
gleich darauf tröſtete ſie ihn. Sie ſtellte ihre
Uhr nach der ſeinen nun brauchte er ja nicht
mehr zu warten!

Eines Tages ſagte ſie: „Nun will ich Sie
nicht mehr treffen.

Es war an einem herrlichen Spätnachmittag.
Der Park lag gebadet im rötlichen Abend-
ſonnenſchein, aber Hans erſchien alles trübe
und dunkel. Er fragte, warum, und ſie er
klärte, daß ſie eine alte Mutter habe, die ihr
vertraute, und dies Vertrauen wolle ſie nicht
enttäuſchen.

„Aber wir kennen uns doch“, antwortete er
verwirrt. „Wir haben uns ja bei Bekannten
kennengelernt, und wir tun doch nichts, was
niemand wiſſen darf.“

„So pflegt man ſich zu beruhigen“, ſagte ſie.
„Was meinen Sie wohl, was Jhre Eltern

zu mir ſagen würden?“
„Meine Eltern ſagte er erſtaunt und er

klärte ihr dann, daß er nur einen alten, reichen
Onkel beſaß, vor dem alle zitterten.

„Sie auch?“
„Ja“, gab er zögernd zu.
„So. Nun müſſen wir uns alſo trennen“,

ſagte ſie ruhig. „Auch um Jhren alten Onkel
nicht zu betrüben.“

Die Trennung wurde ihr ſchwer. Hans war
ihr mehr, als ſie zugeben wollte.

„Wenigſtens noch einmal will ich Sie in acht
Tagen wiederſehen“, bat er. „Gut alſo in
acht Tagen!“

Er rannte heim und dann weiter zum Onkel.
Mit dem Mut der Verzweiflung beichtete er
ſeine Liebe.

Der Onkel fah ihn ſcharf an und ſagte:
„Schicke mir die junge Dame her. Dann werde
ich die Sache in Ordnung bringen.

„Jch habe aber keine Luſt, mich von dem
alten Onkel begutachten zu laſſen“, ſagte
Gerda ocht Tage ſpäter. Das fehlte mir ge
rade!“ Aber nach etwas Ueberlegung ging ſie
dann doch auf einen Beſuch bei dem Alten ein.

Zuerſt machte ſie ſich einen Plan. Sie ging
in eine Parfümerie und fragte nach dem Chef.

„Jch will auf einen Koſtümball“ ſagte ſie,

Ratſchläge fürs Leben
Du ſollſt das Leben anpacken, damit es dich

nicht packt.

Ohne Geld kann der Menſch nicht leben, aber
wir ſollen nicht zu Narren des Geldes werden.

Was der Menſch braucht, das muß er haben,
was er aber verbrauchen kann, das lehrt ihn
das Leben. v

Nur dem Starken gehört das Glück. 0. K.

„und will eine Tracht anziehen, haben Sie
i o irgendein altmodiſches Parfüm auf

ager!“
Ja, der Drogiſt hatte wirklich eins, und das

bekam ſie.
O verabredeten Zeit traf ſie Hans bei dem

nkel.
„Geh ins Nebenzimmer und warte“, ſagte

der Onkel zu Hans.
paar Worte mit der jungen Dame alleine
ſprechen.“

Sie ſetzten ſich. Er hatte ſich vorgenommen,
ihr zu ſagen, ſie müſſe ſeinen Neffen unter
allen Umſtänden freigeben. Aber was war es
nur? Schon als ſie ins Zimmer trat, ſtimmte

„Jch möchte gerne ein

etwas nicht mit ſeinen Vorſätzen überein.
Was war das nur für ein feiner Duft, der ſie
umgab? Ein Duft aus vergangenen Zeiten
der ihn ſonderbar weich machte. Vor 50 Jah-
ren als ſeine Braut vor ihm ſaß, und er
ſich über ſie beugte

Ein paar Minuten vergingen ſchweigend.
Dann ſagte er: „Alſo wenn es ſein muß

Er ſtand auf und öffnete die Tür: „Komm,
du Tunichtgut! Jch habe genug geſehen von
der jungen Dame. Werdet glücklich.“

Als er allein geblieben war, ſetzte er ſich in
ſeinen Lehnſtuhl und atmete tief den ſchwachen
Duft ein, der im Zimmer zurückgeblieben war.
Er war wie ein Gruß aus alten Tagen.

Eines Tages wurde aus dem Prinzen Chri-
ſtian ein Herzog Chriſtian. Sein Vater hatte
wohlgezählte ſieben Söhne, von denen Chriſtian
der fünfte war, und jeder bekam ſein Krönchen.

Das iſt kein Märchen. Der tapfere Proteſtan-
tenführer Bernhard von Weimar war der
Onkel, und Chriſtians Vater hieß Herzog Ernſt,
der Fromme von Sachſen.

Da der nun ſeine Augen zutat das geſchah
am 26. März 1675 hinterließ er jedem der
Söhne, was ihm zukam. Chriſtian erhielt das
kleine Fürſtentum Eiſenberg, das ſpäter ob
ſeiner Winzigkeit zu Altenburg geſchlagen
wurde.

Doch hatte es damit recht gute Weile. Auf
Chriſtiansburg ließ es ſich trefflich reſidieren.
Man lebte da in einem reizenden Garten und
Parkparadies; hatte, was man brauchte was
nicht hinderte, daß man noch mehr brauchte.
Und ſchließlich auf dem Trockenen ſaß. Das war
für Sereniſſimus nun ein fataler Zuſtand. Aber
wozu beſaß man Kenntniſſe, in ſolcher Lage
höchſt erwünſchte Kenntniſſel In der Jugend
Maienblüte waren ſie zu Jena und Leyden er
worben. und Alchimie hieß die Hohe Kunſt,
der man mit Eifer obgelegen. Alchimie würde
alſo das Eiſenberger Schifflein wieder flott
machen.

Allein, die Goldmacherei verſchlingt mehr
Gold am Ende, als ſie einbringt: man erkennt
das immer bloß zu ſpät. Jedoch, auch Hoffnung
iſt zuweilen ein Wahn. Hier aber glühte er
nicht nur im Herzen ſtärker noch flammte er
unter Deſtillierkolben und Schmelztiegeln
Hoffnung war die lohnende Lockung, in derem
e ſich ein fürſtlicher Herr den Kopf zer-

rach,
Viel „Rote Tinktur“ das vornehmſte jener

Wunderpräparate, mit deren Hilfe die „Perfek-
tionierung“ der Metalle, d. h. die Verwandlung
der unedlen in edle zu erzielen ſein würde
ward verpulvert. Geheimes Wiſſen vom „Roten
Löwen“ und ſeinem Vetter von der weißen Cou-
leur, geheimſtes jedoch vom „Großen Elixier“
galt es fruchtbar zu machen und damit das
aurum potabile, das trinkbare Gold zu er
zeugen, das das Leben verlängern und den
Greiſen erneut Jugendkraft ſchenken ſollte.

Das jedenfalls ſchien ſicher; allein kam man
mit dem ſchwierigen Unterfangen nimmermehr
zu Rande; man mußte ſich nach einem geſchickten
Gehilfen umtun, Mithin tauchte in der fürſt-
lichen Reſidenz Chriſtiansburg eines ſchönen
Tages, prächtig anzuſehen, der Italiener Cae-
tano di Ruggiero auf der nämliche, den
Friedrich Wilhelm I. 1700 zu Küſtrin in der
Neumark wegen heftiger betrügeriſcher Faxen
unter einem mit Rauſchgold „verzierten“ Gal-
gen knüpfen ließ. Chriſtian von Eiſenberg war
harmloſeren Gemütes, und wer wäre an ſeiner

Der Herr von Eiſenberg
Das Porträt eines Abſonderlichen Geiſter auf der Chriſtiansburg

zum Teil in ein beſcheidenes Jagdſchloß der

ten, damit die Schätze gehörig

Herzog, der ſeinen ſichtbaren Ratgebern ſchon
faſt all ſein Geld geopfert hatte, geriet über dieſe
troſtvollen Mitteilungen
Freundes in das höchſte Entzücken. ſo daß er
nicht nur die Säcke anfertigen, ſondern zu Ehren
des bevorſtehenden glücklichen Ereigniſſes auch
eine Denkmünze prägen ließ. Leider erhielt er
jedoch bald darauf vom König Waldeck einen

Statt wohl nicht auf den fremden Vogel her
etngefallen, der doch vordem den deutſchen Kaiſer
und den bayriſchen Kurfürſten mit Grazie ge
prellt; der wiederholt ſchon zu lebenslänglicher
Haft verurteilt worden, ſeinen Schergen aber
jedesmal wieder ausgekommen war. Ja. der
verſtand es, den ſchlichten Landherzog durch die
weltmänniſche Sicherheit, durch den Glanz ſelbſt-
gefertigter Orden und Diplome, durch berückend
üppige goldene Zier hinters Licht zu führen.
Aber da Ruggiero an dem vollkommen ver
armten thüringiſchen Hofe ſeinen Weizen nicht
blühen ſah, zog er ſehr bald ſchon von hinnen,
Wif ſtracks in ſein preußiſches Verhängnis zu
aufen-
Zuvor aber ſetzte der italieniſche Windbeutel

ſeinem Eiſenberger Adepten noch einen ganz
beſonderen Floh ins Ohr. Man kann Rug-
giero wohl als einen Vorläufer unſerer Spiri-
tiſten betrachten jener Geiſtesſeher, die vor
geben, mit den Seelen Abgeſchiedener auf Du
und Du zu ſtehen und von denen der treffliche
Juſtinus Kerner „auch einer“ war. Der Chri-
ſtiansburger aber, von der Erfolgloſigkeit ſeiner
Goldſucherverſuche aufs bitterſte enttäuſcht,
wandte ſich leidenſchaftlich den myſtiſchen Vor
gängen in Natur und Menſchenleben zu, ſo daß
er mit ſeinem Tun und Treiben ſeiner Um-
gebung neue Rätſel aufgab. Nach und nach
gaben ſich auf Chriſtiansburg alle Geiſter von
Rang ihr Stelldichein. Mit allen hochvornehmen
Geſpenſtern unterhielt Herzog Chriſtian einen
lebhaften Briefwechſel, in dem er ſich ſelbſt als
„Theophilus, Abt Unſerer Lieben Frauen zu
Laußnitz“ unterzeichnete, nach einem unweit der
von Eiſenberg nach Jena führenden Straße auf
waldiger Hochfläche gelegenen Kloſter, das dann

Herzöge von Sachſen- Altenburg umgewandelt
wurde.

Die von den Geiſtern an den Herzog gerich-
teten Epiſtel waren in deutſcher Sprache, doch
mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben und
immer an einem beſtimmten Platze niederge-
legt. Sie floſſen über von den überſchwäng-
lichſten Verheißungen, vor allem anderen die des
„Königs von Waldeck“ der Chriſtian u. a. an-
riet, ſeine geheimſten Gemächer und namentlich
hundert leere große Säcke in Bereitſchaft zu hal

untergebracht
werden könnten, die gewiſſe Prieſter auf Befehl
des Königs überbringen würden. Der arme

ſeines unſichtbaren

Was geſchah am 10. April
Vor 17 Jahren (1918): Eroberung des Kem

melberges.
Vor 71 Jahren (1864): Eugen d'Albert, Kom

poniſt („Tiefland“, „Die toten Augen“) u.
a. in Glasgow geboren.

Vor 97 Jahren (1838): Hiſtoriker Guſtav Droy-
ſen in Berlin geboren.

ziemlich niederſchlagenden Brief, der ihm mel
dete, daß er, der König, habe nach Jeruſalem
reiſen müſſen, um dort die angekündigten Schätze
in Empfang zu nehmen, und ihn erſuchte, drei
hundert leere Säcke nach der heiligen Stadt
zu ſenden.

Enttäuſchung über Enttäuſchung, Verluſt auf
Verluſt brachten unſeren Chriſtian, Eiſenbergs
erſten und letzten Monarchen, am Ende zur Ver
zweiflung, und ſein letzter Akt auf dieſer Erde
war, daß er den windigen Geiſtern einen ge
harniſchten Brief ſchrneb, in dem er ſie fragte,
ob etwas Wahres an ihnen ſei oder nicht, und
zum Schluſſe in derben Worten ſagte, wie er,
ihrer und ihrer Verheißungen müde, nichts
mehr von ihnen wiſſen wolle. Ehe noch die
Gauner, welche die Geiſterepiſtel verfaßten, Zeit
hatten, auf dieſen Abſagebrief zu antworten,
tat der leichtgläubige Fürſt ſeinen letzten Atem
zug am 28. April 1707. Mit wahrer Trauer er-
füllt, geleiteten ihn ſeine Untertanen zu Grabe,
denn bei all ſeiner Sonderbarkeit war er ihnen
allezeit ein gerechter und gütiger Herrſcher ge-
weſen, der mit freigebiger Hand manche Not
gelindert und manche Träne getrocknet hatte.

Karl Walser.

Tiere in den Tropen

Iſt die dunkle oder helle Hautfarbe geeigneter?
Es iſt ſchon von vielen Leuten, die ſich lange

in den Tropen aufgehalten haben, darauf hin-
gewieſen worden, daß ſich offenſichtlich die Tiere
mit dunklem Ffell in der glühenden Temperatur,
die dort herrſcht, wohler fühlen, als die andern.
Zu dieſem Thema ſind nun kürzlich in einer
engliſchen Wochenſchrift von der Hand eines
alten Kolonialengländers neue, wichtige Mit-
teilungen, vor allem in bezug auf die geeignete
Farbe der Pferde, gemacht worden.

Die Erfahrungen des Engländers beziehen
ſich hauptſächlich auf indiſche Verhältniſſe, aber
er kommt zu dem gleichen Ergebnis, daß näm-
lich Pferde von dunklem Fell ſich viel wider
ſtandsfähiger erweiſen als andere. Das ſcheint
auf den erſten Blick widerſinnig, denn man
müßte annehmen, daß bei dunklem Frell die
Abſorption der Sonnenſtrahlen eine weſentlich
größere ſei, als bei hellem Fell, und daß in-
folgedeſſen Pferde mit dunkler Hautfarbe viel
mehr unter der Hitze zu leiden hätten, als ihre
anderen Artgenoſſen.

Die Tatſache, daß die Erfahrung ſolcher An-
nahme widerſpricht, erklärt ſich der Engländer
daraus, daß die Tiere mit dunklem Fell ver-
mutlich nicht nur eine ſehr ſtarke Hautaus-
dünſtung haben, ſondern daß dieſe Ausdünſtung
ſogar bedeutend größer iſt, als die Abſorption
der Sonnenſtrahlen. Damit wäre dann alſo
nicht nur ein Ausgleich geſchaffen, ſondern
ſogar die Vorausſetzung für eine nicht unbe-
trächtlich größere Leiſtungsfähigkeit, wie ſie den
tatſächlichen Beobachtungen entſpricht. Dieſe
Feſtſtellung gilt auch für die Tiere der Tropen
ganz allgemein.

Es iſt in der Tat verwunderlich. daß zum
Beiſpiel die Affen oder die Dickhäuter des
Dſchungels alle dunkle Haar und Fellfarben
haben, während anderſeits beiſpielsweiſe der
Eisbär, der nur in den Kältegebieten der Pole
vorkommt, ein weißes Fell beſitzt.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

12. Fortſetzung.

Er ſtieg, ſo ſchnell er konnte, zur Burg
hinauf. Die Dämmerung fiel ſchon über das
Land. Angſtvoll ſtand Bärbe am Tor. „Dem
Herrn muß was zugeſtoßen ſein. So ſpät
kommt er nie!“

„Jch gehe ihm entgegen!“ rief Peter Ott,
machte kehrt und lief bergab.

Der Mond ſtand hell am Himmel. Er warf
ſein unſicheres Licht auf den Fußweg am
Rande des Vogelsberges auf die hingeſtreckte
Geſtalt eines Mannes. Der lag zwiſchen
harten Steinen und Baſaltbrocken. Unter
ſeinem Kopf ſickerte es rot hervor. Entſetzt
beugte ſich Peter Ott nieder. Vor ihm lag
Engelrodt.

„Herr Engelrodt, lieber Herr Engelrodt!“
Peter flüſterte es erſtickt, ſeine Hand taſtete
nach dem Herzen des Verletzten. Der ſchien
dieſe Hand zu ſpüren. Er hielt ſie feſt. Peter
ſetzte die Alarmpfeife an die Lippen. Es
ſchrillte durch die Nacht.

„Mut, Mut, Herr Engelrodt, gleich ſind
unſere Leute da. Was iſt Jhnen um Gottes-
willen geſchehen?“ Er riß die Jacke herunter,
ſchob ſie dem Verletzten unter den Kopf. Der
Mond lag jetzt voll auf Engelrodt. Peter ſah,
daß ſein Geſicht mehr und mehr verfiel. Zum
rketztenmal ſchlug Engelrodt die Augen auf.

„Die Moorkulturen kein Geld die
Bauern das Vieh fehlt fehlt Teſta-
ment Herrgott, ich

Ein dünner Blutſtrom ſickerte über ſeine
Lippen, die Augen brachen. Gellend und an-
haltend ließ Peter wieder die Alarmpfeife er
tönen. Dann drückto er Engelrodt die
Augen zu

T
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Grell leuchteten die Fackeln durch das Dun
kel des Waldes als der Tote auf die Hohe-
rodtskopfburg gebracht wurde. Der Pfarrer
von Moorburg war bereits zur Stelle. Er
ſprach das erſte Gebet an dem Totenlager des
alten Engelrodt. Jndeſſen kamen trotz der
nächtlichen Stunde auch die Frauen und Kin
der der Moorburger in den Hof gezogen. Mit
Windeseile hatte ſich das Geſchehen von dem
Unglück verbreitet niemand wußte wer es
zuerſt hinausgetragen hatte.

Die alte Bärbe war wie ein verſteinertes
Bild des Grams. Das war der letzte ſchwere
Schlag des Schickſals gegen ſie. Mit Engel-
rodt war ihr das Letzte genommen. Jhre
Augen brannten von ungeweinten Tränen.
Aber mit all der herben Strenge, die ſie im
Leben ſtets gegen ſich gezeigt hielt ſie ſich auch
jetzt aufrecht. Nur als der Geiſtliche für den
toten Schloßherrn betete, ſchluchzte ſie einmal
trocken auf.

Dann wurde der Tote in die große Glas-
veranda gebracht. Sie ſtellten die Bahre ſo,
daß er ſein lebloſes Antlitz mit den geſchloſſe
nen Augen der aufgehenden Sonne zuwandte,

„Das war das ſchönſte“, ſchluchzte Käthe
Großkopf, „wenn er die Sonne aufgehen ſehen
konnte über dem Rhöngebirge. Wie oft hat er
mir geſagt: „Solch ein Anblick, Käthe, iſt ein
Gottesgeſchenk und hilft einem über vieles
hinweg.“

Sie weinte heiß auf. Und da war es auch
mit der Faſſung der andern vorüber. Alle
weinten bitterlich, als hätten ſie einen Vater
verloren. Vier Männer, vom Geiſtlichen als
erſte Totenwacht beſtimmt, blieben bei der

1 Bahre zurück. Die anderen verließen langſam

Gemeindemitgliedern trugen ſelber den Sarg.

von der Waſſerkante die Moorburger und ihr
Leid nicht.
die Gruft, und das Segelflugzeug, aus dem er
abgeworfen wurde, trug einen Trauerwimpel.

rodtskopf.
und Peter Ott war allein.
war nun doch völlig zuſammengebrochen. Es
war zuviel geweſen für ſie. Und Peter Ott
lag ſchlaflos, was ſollte nur aus ihm werden?
Wohin würde er gehen? Sollte er Wulff
Legiens Angebot nun doch annehmen? Da
ſchoß ihm ein Gedanke durch den Kopf.
Legien wie, wenn der Freund ihm und d. n
anderen Menſchen hier helfen würde? Für
Wulff Legien war die Summe, die man hier
brauchte, eine Kleinigkeit. Hier war ein Aus
weg.
beruhigte Peter unbeſchreiblich. Und endlich

und gedrückt den Schloßhof. Nur die alte
Bärbe hatte ſich wieder völlig in der Hand.

„Sie müſſen ſich faſſen, Herr Ott“, bat ſie,
„es wird vieles zu bedenken geben. Jch braue
einen ſtarken Kaffee für Sie, den Herrn
Paſtor und Herrn Großkopf. Da können Sie
ſprechen, was jetzt geſchehen ſoll. Wird nicht
leicht für die Moorburger ſein, ſie haben ſo
manchen Zuſchuß von unſerm guten Herrn er
halten. Und die Speiſungen für die Kinder

wer wird jetzt der Herr hier werden?“
Ein Sonntagmorgen war von goldener

Klarheit angebrochen.
„So hat ſich der Herr ſtets gewünſcht, be-

graben zu werden“, ſagte Bärbe leiſe, als ſie
aus ihrem Zimmer herunterkam. „Es iſt das
letzte, was die Heimat ihm Gutes tun kann.“

Jn ihrem alten ſchwarzen Trauerkleid, ſie
hatte mit ihm am Sarge des Mannes geſtan
den, ſah die alte Bärbe auf einmal ſo klein
und verfallen aus. Allein ſtand ſie mit Peter
Ott am Sarge Engelrodts. Dann kamen die
Träger und das Trauergefolge. Peter Ott
und Großkopf zuſammen mit zwei anderen

Wieder vergaßen die guten Fliegerfreunde

Ein mächtiger Tannenkranz fiel in

Das war ein trüber Abend auf dem Hohe-
Die Trauergäſte waren gegangen,

Die alte Bärbe

Wulff

Wulff Legien der Gedanke an ihm

verſank alles für ihn in das Nichts des
Schlafes.

„Herr Jngenieur, ein Brief!“
Verſchlafen riß Peter die Augen auf. Bärbe

ſtand vor ſeinem Bette.
„Ein Brief, an mich? Dank ſchön.“
„Dr. Ernſt Werner, Anwaltbüro, Gelns-

hauſen.“ Haſtig riß Peter den Umſchlag auf.
„Sehr geehrter Herr Ott“, las er, „ich bitte

Sie, mich heute nachmittag in der Sprechſtunde
in meinem Büro aufzuſuchen und verſönliche
Ausweispapiere mitbringen zu wollen. Jn
ausgezeichneter Hochachtung ergebenſt Dr.
Ernſt Werner.“

Alſo ſchön, dachte Peter Ott, ſuchen wir
dieſen Dr. Werner auf. Aber vorher wollte
er noch einmal mit den Bauern reden. Die
paar hundert Mark, die er als Gehalt von
Engelrodt erhalten und ſich zuſammengeſpart
hatte, konnte er ihnen gern noch zur Ver-
fügung ſtellen und ſeine Arbeitskraft dazu, bis
vielleicht Wulff Legien eintrifft. Aber es war
merkwürdig, als ob mit dem Tode des alten
Engelrodt alle Spannkraft von den Bauern
gewichen wäre, hörten ſie Peter mit ſtumpfer
Gleichgültigkeit zu.

„Laſſen Sie es gut ſein, Herr Ott. Wir
wiſſen, wie Sie es meinen, aber wir können
uns hier mühen und mühen, es wird eben
immer etwas kommen was uns kaputt macht.
Vieh haben wir doch nicht und Saatgetreide
fehlt uns auch. Wenn wir ſtempeln gehen,
ſind wir ebenſogut daran. Dann machen wir
uns wenigſtens keine Hoffnungen mehr und
ſind hinterher nicht enttäuſcht. Dann wiſſen
wir, es gibt keinen Ausweg und wir müſſen's
eben hinnehmen.“

Peter war das Herz ſehr ſchwer, als er am
Nachmittag zu Tale wanderte. Wulff muß ein
fach helfen, ob er wollte oder nicht, überlegte
er. Dann überſchlug er im Geiſte, was er
noch auf der Bank zu liegen hatte. Wenn die
Rechnung ſtimmte, waren es noch ein paar
tauſend Mark, aber auch nicht annähernd aus
reichend für die Koſten der Arbeit, die hier
oben noch zu leiſten war.
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Korallen bauen Riffe
Bei den Fidſchiinſeln befinden ſich die

größten Korallenriffe der Südſee die nur we-
nig kleiner ſind als die berühmten Korallen-
riffe in der Nähe von. Neu-Caäledonien. Das
Riff befindet ſich in Ltwa 23 Kilometer Ent-
fernung von den Jnſetn, ſo daß zwiſchen Jn-
ſel und Riff ein ſtilles Fahrwaſſer entſteht,
in dem die kleineren Fahrzeuge von einem der

Häfen der Jnſeln zum andern fahren. Aus Bil-
lionen und aber Billionen winziger Lebeweſen
ſind die Riffe aufgebaut. Wenn das Waſſer
ſeicht und warm genug iſt, beginnen ſie ihre
Bautätigkeit, methodiſch und planmäßig, ohne
daß eines dieſer Weſen vom andern weiß. Vom
Meeresgrunde bauen ſie bis an die Oberfläche,
und es entſteht auf dieſe Weiſe neues Land,
daß ſchließlich von den Menſchen in Beſitz ge
nommen wird. Ein kleines Korallentier, daß
ſoeben dem Ei entſchlüpft iſt, ſchwimmt frei um-
her in dem großen Ozean und ſucht eine Stelle,
wo es haften kann, damit es als kleiner gelee-
artiger Polyp ſein eigenes Daſein beginnen
kann. Auf einem Feelſen oder einem alten Ko
rallenblock lebt es von den winzigen Organis-
men, die das Meer in ſeine Fangarme treibt.
Zugleich aber beginnt es das Kalkſkelett zu
bauen, das vielleicht in hundert Jahren die ge-
meinſame Wohnung für die Korallenfamilie
ſein wird, die der kleinen Polypenmutter ent
ſprang.

Wie aus der Kalknahrung der menſchliche
Körper die Knochen und die Vögel die Eier-
ſchalen aufbauen, ſo bilden die Korallentiere ein
Skelett, ein Gehäuſe, in dem die Familie
leben kann, und zwar oft in ſo intimer Ver-
bindung, daß es nicht möglich iſt, zu entdecken,
wo das eine Familienmitglied aufhört und das
andere anfängt. Unzählige von den Südſee-
inſeln ſind durch die Bauarbeit dieſer winzigen
Lebeweſen entſtanden, viele andere ſind durch
die Korallenriffe vor der Vernichtung durch
Stürme und Wogen geſchützt. Wie glitzernde
Eiskriſtalle in den wunderbarſten Farben ſieht
man die Korallen im Waſſer. Dieſe Kriſtalle
ſind ſehr ſcharf, und es iſt gefährlich darauf
zu treten. Wer auf ſo ein Riff gehen will, muß
Stiefel mit ſehr dicken Sohlen anziehen.

Jn den Korallenriffen, den Wohnungen, die
die Korallentiere gebaut haben und die durch
Stürme und Wellen durcheinandergeworfen
und aufeinandergetürmt werden, leben alle
möglichen Meerestiere. Vor allem die See
igel ſind in ungeheuren Mengen vorhanden.
Jhre Stacheln ſind ſpitz wie Nadeln und hart
wie Stahl. Wer ſie anfaßt, zieht ſich böſe Ver
letzungen zu. Noch gefährlicher iſt es, die rie-
ſigen Kammuſcheln zu berühren. Jhre Schalen
ſind oft groß. Jm Britiſchen Muſeum in Lon-
don befindet ſich eine Kammuſchel, die 81 Kilo-
gramm wiegt. Die Muſchel hat einen gras-
grünen Bart. Berührt man dieſen mit einem
Stock, ſo ſchließen ſich ſofort die Muſchelſchalen
ſo feſt zuſammen, daß ſelbſt ein Streichholz
nicht mehr herausgezogen werden könnte. Die
Muskelſtärke, mit der dieſe Schalen zuſammen-
gepreßt werden, iſt ſo ungeheuer, daß man
ſelbſt mit dem Brecheiſen die Schalen nicht aus-
einander zwingen könnte.

Der Leuchtturm ohne Wärter

Auf dem gefährlichen Nividik-Felſen bei der
Jnſel Ushant (Jrland) hat man kürzlich einen
Leuchtturm errichtet, der elektriſch bedient
wird, alſo keines Wärters mehr bedarf und
doch ſeine Aufgabe erfüllt. Die ungeheure
Lampe in dem Leuchtturm hat zwei Millionen
Kerzenſtärke. Sie wird automatiſch angezün-
det, ſobald die Dämmerung eintritt. Wenn
die Kraftleitung irgendwie beſchädigt werden
ſollte, ſo entzündet ſich ebenfalls automatiſch
eine Acethylenlampe; ebenſo wird bei nebligem
Wetter eine ungeheure Sirene automatiſch in
Betrieb geſetzt. Der Nividik-Felſen iſt ſo ge
legen, daß es kaum möglich war einen Wärter
dort zu ſtationieren da Schiffe nur ein oder
zweimal jährlich dorthin gelangen konnten.
Die Schiffahrt begrüßt alſo dieſe Neueinrich-
tung mit beſonderer Freude.

Wer ſich um das Konzertleben in den gro
ßen Städten kümmert, ſelbſt viele Konzerte be-
fucht und die Dinge in ihrer Geſamtheit auf ſich
wirken läßt, wird vielleicht in den letzten Jah-
ren ſchon des öfteren über die zunehmende An-

geweſen ſein. Noch herrſcht freilich das Klavier
auf der ganzen Linie und wird noch lange das
Uebergewicht behalten, aber mehr und mehr
ſtellt ſich das Cembalo als gleichberechtigter
Partner an die Seite.

Es iſt dies eine der eigenartigſten und feſ-
ſelndſten Erſcheinungen des Muſiklebens unſe-
rer Tage. Bekanntlich iſt nichts ſchwerer wieder
zum Leben zu erwecken, als tote Muſikinſtru-
mente. Konzertbeſucher ſind ſchon begeiſtert ge-
weſen über den ſüßen Klang einer Viola
d'amore, aber niemand würde im Ernſt glau-
ben, daß ſie in unſerem Konzertleben wieder
voll Eingang fände. Das iſt beim Cembalo
anders. Denn das Cembalo hat, eine gewaltige
Literatur. Und wenn nichts wäre, als der eine
Name Bach es würde genügen.

Man findet ſich gemeinhin damit ab, das
Cembalo den Vorläufer unſeres Hammer-
klaviers genannt zu hören und vernimmt oft
die Frage, warum man denn dieſen Vorläufer
wieder an die Stelle von etwas viel Vollkomm-
neren ſetzen will, eben unſerem modernen
Klavier?

Dieſe Frageſtellung iſt falſch. Rein entwick-
lungsmäßig iſt natürlich das Cembalo der Vor-
läufer des Klaviers, aber nur als Jnſtrument
beſehen, war das alte Cembalo in ſeiner Art
vollkommen. Cembalo und Klavier ſind näm-

zahl der Cembalo- Veranſtaltungen verwundert

Das Cembalo kehrt wieder
Ein totes Muſikinſtrument wird wieder lebendig Inſtrumentenbauer, lernt um!

lich äußerſt verſchiedene Jnſtrumente. Beide
haben Taſten, auf denen man ſpielt und Töne
erzeugt, aber die Art und Weiſe, wie dieſe
Töne erzeugt werden, iſt eben das Entſchei-
dende. Bei unſerem Klavier entſtehen ſie durch
einen Schlag auf die Seite, beim Cembalo
wird die Seite durch einen Federkiel angeriſſen.

Es iſt bleibendes Verdienſt der modernen
Muſikwiſſenſchaft, den Nachweis erbracht zu
haben, daß ſich zum Beiſpiel die Bachſche Muſik
nur auf dem Cembalo vriginalgetreu
wiedergeben läßt. Das Cembalo läßt keine
Klangſchattierungen und Anſchlagsſtufungen zu,
wie unſer modernes Klavier, es hat vor dieſem
aber einen glasklaren Anſchlag, eine unver-
gleichliche Durchſichtigkeit der Tonführung ge-
rade bei Stücken polyphoner Natur voraus
und ermöglicht zum Beiſpiel mit Hilfe
Oktavkuppelung es ſei etwa an die Sonaten
von Scarlatti gedacht erſt die notengetreue

Ausführung. SHand in Hand mit dieſer Neubelebung des
Cembalos geht natürlich auch ſein Bau durch
moderne Jnſtrumentenbauer. Wenn auch die
Nachfrage noch lange nicht ſo groß iſt, daß ſich
die fabrikmäßige, die ſerienweiſe Herſtellung
lohnte, wie etwa beim Klavierbau, ſo haben doch
bereits eine Anzahl tüchtiger deutſcher Jnſtru-
mentenbauer lohnende Beſchäftigung durch das
Cembalo gefunden. Es war nämlich gar nicht
ſo leicht, die Cembalos nach einer faſt hundert-
fünfzigjährigen Pauſe wieder zu bauen. Ein-
gehende Unterſuchungen der alten Jnſtrumente
und ihrer Geheimniſſe mußten vorangehen,
viele techniſche Kinderkrankheiten mußten

In der kleinen türkiſchen Stadt Urkule
an der Nähe von Smyrna iſt eine Frau
zum Bürgermeiſter gewählt wor-
den. Die Entwicklung der Frauen in der
Türkei hat ſchnelle Fortſchritte
gemacht.

offenſichtlich

Flugzeuge, die die Sahara überflie-
gen, müſſen immer einen Anker bei ſich füh-
ren, falls ſie von einem Sandſturm überfallen
und zur Landung gezwungen werden. Ohne
Anker würde es unmöglich ſein, das Flugzeug
auf der Sandfläche feſtzuhalten.

n

Bei Verſuchen, die man gemacht hat, um die
Kraft der Pflanzen feſtzuſtellen, erwies ſich,
daß Champignons durch eine ſechs Milli-
meter dicke Aſphaltſchicht, die ſie be-
deckte, durchzubrechen vermögen. Dieſe Cham-
pignons ſuchten ſich die poröſeſten Stellen,
ſchoſſen hindurch und gediehen ausgezeichnet.

e

Zur Zeit der Ptolomäiſchen Kriege waren
die Aegypter gegen rotes Haar ſo feindlich
eingeſtellt, daß ſie einmal in jedem Jahr ein
rothaariges Mädchen verbrannten,

Die älteſte Lokomotive, die noch
heute in Gebrauch iſt, gibt es auf der Jnſel
Wight. Sie wurde im Jahre 1864 gebaut
und fährt noch heute jeden Tag über die Jnſel.
Sie arbeitet trotz ihres hohen Alters durchaus
zufriedenſtellend.

Ein Jahrmarktsbudenbeſitzer in Amerika
hatte einen za hmen Bären, der allerlei
Kunſtſtücke machen konnte. Der Budenbeſitzer
hatte ſich lange ein Auto gewünſcht. Nach
einigen Ueberlegungen begab er ſich mit dem
Bären nach dem Orte Cedar Rapids in Jowa
und traf hier einen Automobilhändler, der den

Dr. Werner war ein weißhaariger, ſchweig-
ſamer Herr, der auch nicht ein Wort mehr
ſprach, als nötig war. Nur vor Gericht konnte
er ſprechen, wenn einer ſeiner Anſicht nach un
ſchuldiger Klient vor der Gefahr ſtand, ver-
urteilt zu werden.

Schweigend ſtellte er eine Kiſte Zigarren
vor Peter hin, vertiefte ſich in Peters Aus-
weispapiere und ging dann zu einem Geld-
ſchrank, der in der Ecke des Arbeitszimmers
ſtand.

Ein längliches Kuvert in der Hand, kam er
zurück. Er ließ Peter Aufſchrift und Siegel
prüfen. Alles war unverletzt und der Brief
für Peter beſtimmt. Erſtaunt ſah Peter Ott
den Anwalt an. Der erklärte:

„Am Donnerstag kam der alte Engelrodt
nach dem Bankzuſammenbruch völlig faſſungs-
los zu mir und machte ſein Teſtament. Als
ich es auf dem Gericht deponieren wollte, war
der Erblaſſer bereits tot. So behielt ich es
hier. Mein Bürovorſteher und meine Steno-
typiſtin haben es als Zeugen unterſchrieben
es iſt rechtskräftig und einwandfrei. Ja, ja,
der Erbe des alten Herrn Engelrodt ſind Sie,
Herr Ott.“

Er ſchlitzte vorſichtig den Umſchlag mit dem
Papiermeſſer auf.

„Jch Erbe von Herrn Engelrodt?“
Die letzten Worte des Sterbenden

Peter Ott ein:
„Stimmt es denn, Herr Rechtsanwalt, daß

Herr Engelrodt tatſächlich keinen anderen
Erben hat?“

„So verhält es ſich. Sind Sie ſo weit?“
Peter nickte. Die Kehle war ihm wie zu-

geſchnürt.
„Das Teſtament umfaßt keine zwanzig Zei-

len, es iſt kurz und bündig:
Gelnshauſen, den

Zu meinem Univerſalerben ernenne ich den
Ingenieur Peter Ott, der mir in ſelbſtloſeſter
Weiſe bei der Urbarmachung des mir gehö-
rigen Moors auf dem Hoherodtskopf zur Ver-

fielen

machen, was er will, mit der Verpflichtung,
daß meine treue Bärbe dort bis an ihr Le-
bensende das Wohnrecht behält. Dafür hat
er zu ſorgen, wenn er die Burg veräußert.
Einen anderen Dank für ſeine freundſchaſt-
liche Hilfsbereitſchaft mir, einem ihm völlig
Unbekannten gegenüber, kann ich ihm nicht
bieten. gez. Paul Engelrodt. gez. Möſer,
gez. Schranz.“

Peter fuhr mit der Hand über die Augen:
„Verzeihen Sie“, ſagte er mühſam“, das

alles kommt zu unerwartet. Es iſt ja nur,
daß ich jetzt den armen Menſchen dort oben
etwas ſein und helfen kann.“

„Ja, alſo meinen Glückwunſch, Herr Ott. Was
werden Sie nun tun? Wenn ich Jhnen behilf-
lich ſein kann

„Jch bin ſehr dankbar, Herr Doktor, und
werde ſicherlich auf Jhr freundliches Angebot
zurückkommen. Jm Augenblick allerdings

Dr. Werner erhob ſich:
„Jch verſtehe“, meinte er teilnehmend, „Sie

möchten jetzt erſt einmal allein ſein, um Jhre
Entſchlüſſe zu durchdenken. Das ſehe ich voll-
kommen ein. Bitte, verfügen Sie jederzeit über
mich. Auf Wiederſehen.“

Peter war immer noch nicht recht zur Beſin-
nung gekommen. Er atmete auf, als er die
Stadt hinter ſich hatte und in die Stille des
Waldes einbog. Hier würde er ſich faſſen können.
Hier würde er zu Entſchlüſſen kommen, die im
Sinne ſeines lieben alten Freundes waren.

e

Friede betrat den Boden Mexikos. Es war
ein Abend. Sanfte Schatten nahmen das Grell
des Tages hinweg. Der Himmel über dem
Hafen zeigte jenes unwahrſcheinliche Leuchten
von Orange bis Türkisblau und Lila der Tro-
pen. Am Hafen wimmelte es von Menſchen in
allen Hautfarben. Von dem Gelb der Kreolen
bis zu dem Rotbraun der indianiſchen Abkömm-
linge, bis zu dem tiefen Ebenholzſchwarz der
Neger. Wie maleriſch war ihre Kleidung mit
den bunten Tüchern, die, über die Schulter her-

fügung ſtand. Er ſoll mit dem alten Kaſten
r lang herabfielen. Wie drolligſahen ihre großen lachen Baſthüte gus wie l

Wiſſenswertes Allerlei
Bären gern erwerben wollte, um ihn für ſeine
Kinder als Spielkamerad zu verwenden. Ein
Tauſchhandel kam zuſtande, der Budenbeſitzer
bekam ein Auto und der Autohändler den
Bären. Beide Parteien waren mit dem Tauſch
ſehr zufrieden.

Olive Hatch, die die Abſicht hatte, den Kanal
zu durchſchwimmen, iſt jetzt wieder nach Holly
wood berufen worden, um dort in einem neuen
großen Film wieder das Double von
Greta Garbo zu ſpielen, die ſie in allen
ihren Bewegungen vollendet nachzuahmen weiß.

Das Haus, in dem Napoleon auf St.
Heleng wohnte, iſt von Ameiſen bedroht.
Die Ameiſen haben bereits etliche der Balken
und auch die Fußböden der Zimmer zerſtört,
in denen Napoleon in der langen Zeit ſeiner
Verbannung ruhelos auf und ab zu gehen
pflegte. Es werden jetzt Wiſſenſchaftler nach
St. Helena geſandt, die die Aufgabe haben, die
Ameiſen nach Möglichkeit zu vernichten und
aus dem Hauſe auszutreiben.

Jn Hollywood hat der Tierarzt Jacquies
kürzlich bei einem koſtbaren afrikaniſchen Lö-
wen eine Bluttransfuſion vor
genommen. Er hat dem Löwen das Blut an-
derer Löwen eingeführt. Es war nahezu ein
Liter Blut nötig.

Jn London gibt zur Zeit ein zehnjäh-
riger Engländer Zaubervorſtel-
l ungen. Er heißt Jean Morrell und ſtammt
aus Bradöford. Er iſt von einer ganz außer-
gewöhnlichen Geſchicklichkeit und hat bereits
mehreren Vereinigungen von Zauberkünſtlern
Vorſtellungen gegeben. Die Fachleute ſind
verblüfft über die Tricks, die er ausführt. Mit
zpölf Jahren wird er öffentlich auftreten.

phantaſtiſch der bunte Glas- und Meſſingſchmuck
am Hals und an den Ohren. Alle dieſe exvtiſchen
Menſchen bildeten den Hintergrund für die
europäiſche Kolonie.

„Sehen Sie, Miß Stetten“, ſagte Felipe, „man
hat ſich Jhnen zu Ehren zum Empfang einge-
funden.“

Und plötzlich hörte Friede, wie die Kapelle an
Land das Deutſchlandlied intonierte, wie die
Flaggen ihrer Heimat, die ehrwürdige ſchwarz-
weißrote. und die junge des neuen Deutſchlands
auf einem Gebäude in die Höhe gingen. Nun
kam ein weißgekleideter Herr auf ſie zu. Er
hatte ein blondes, ſonnenverbranntes Geſicht.

„Der deutſche Konſul“, ſagte Felipe und ſchob
die ganz benommene Friede ein wenig vor-
wärts. Der Konſul hielt eine richtige kleine
Begrüßungsanſprache, von der Friede in ihrer
Verwirrung nicht viel verſtand. Denn die
ſchwarzen und braunen Eingeborenen drängten
ſich lachend und begeiſtert immer näher. Alle
ſchienen Friede zu kennen. Als nun Fanfare
ausgebootet wurde, da klang durch die Luft ein
ohrenbetäubender Jubelſchrei. Nun traten zwei
kleine blonde Mädchen, die Töchter des Konſuls,
auf Friede zu und begrüßten ſie mit einem
tiefen Knicks und großen Roſenſträußen.

„Oh, danke, danke“ „zärtlich ſtreichelte Friede
den Kindern das blonde Haar und reichte dem
Konſul die Hand.

„Meine Frau, die daheim iſt, läßt Sie herz-
lich bitten, mein gnädiges Fräulein, für die
Tage Jhres Aufenthaltes unſer Gaſt zu ſein.
Auch für Fanfare gilt dieſe Einladung.“

Dankbar und verwirrt ſagte Friede zu. Dann
wurde ſie mit ein paar prominenten Mitglie-
dern der deutſchen Kolonie bekannt gemacht. Sie
mußte unendlich viel Hände ſchütteln und immer
wieder in die Kurbelaparate der aufgeregten
Kameraleute hineinlächeln.

Don Luis ſtand mit verbiſſenem Eiferſuchts-
geſicht daneben. Er hätte am liebſten all dieſe
Deutſchen zum Teufel gejagt. Hatten ſie Friede
hierhergebracht oder er? Wie kamen ſie dazu,
ſie nun mit Beſchlag zu belegen? Aber gegen
den deutſchen Konſul konnte man nichts machen.
Der riet Friede jetzt:

„Am beſten begeben Sie ſich zunächſt ins Zoll

ſeiner

überwunden werden, bis vollwertige Inſtru
mente entſtanden, die ſich im Konzertſaal hören
laſſen konnten.

Das Cembalo zu ſpielen, iſt nicht ſo einfach,
wie man ſich das denkt. Wer ſich als guter Kla
vierſpieler zum erſtenmal an ein Cembalo ſetzt,
wird ſehr ſchnell merken, daß eine ſolide
Klaviertechnik allein nicht genütgt, um das
Cembalo ſogleich einwandfrei ſpielen zu können.
Der Anſchlag iſt anders, die glatteſten Läufe
glücken plötzlich nicht, die Triller bleiben
ſtecken kurz und gut, man muß umlernen
und viele tüchtige Klavierſpieler unſerer Zeit
haben Jahre darauf verwendet, bis ſie das
Cembalo meiſterten.

Viel entſcheidender iſt aber, daß das Cembalo
in einer Zeit, die überſättigt iſt mit der über-
feinerten und formgelöſten Muſik des letzten
Jahrhunderts, wieder den Sinn ſchärft für das
Myſterium der Polyphonie. Wilhelm Aue.

RätſelEcke
Kreuzworträtſel
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7 7 J 1320 27
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5 26
Bedeutung der einzelnen Wörter

a) von links nach recht s: 1 Stadt in
Schleswig-Holſtein, 6 Schwur, 7 Windſtoß, 8 Berg-
weide, 10 Tragtier, 12 Körnerfrucht, 14 Tier
fett, 16 Urkunde, 18 Dichtungsart, 20 Laubbaum,
23 Gewäſſer, 25 Senkblei, 26 Papſtname, 27 Ka-
ninchenjäger;

b) von oben nach unten: 1 Schreibgerät,
2 Teil des Auges, 3 Fiſch, 4 europäiſche Haupt-
ſtadt, 5 männlicher Vorname, 8 Kadaver, 9 Ge
tränk, 10 Behälter, 11 Beleuchtungskörper, 13
Gründer eines Männergeſangvereins, 15 Schiefer
felſen, 16 männlicher Vorname, 17 Erfriſchung,
18 Gemeinſchaft, 19 Kettengeſang, 21 Münze, 22
chemiſcher Grundſtoff, 24 Getränk. 35250

Silbenverſteckrätſel

Aus den Silben: a bas brah del den
gals gei gra ka ka kar le lot ma pa
pu rakt ſe ſer ſo ſiſcher ſtar ſte ta te te
te thy tra ve wen wor zo ſind 11 Wör-
ter zu bilden. Jn jedem dieſer Wörter iſt ein
zweites Wort verſteckt. Die Anfangsbuch-
ſtaben der verſteckten Wörter, von oben nach
unten geleſen, ergeben den Titel eines Luſt-
ſpiels von Shakeſpeare.

Die Wörter bedeuten:
(darin verſteckt: Slawe); 2. Erzeugnis der
Kochkunſt (Teil des Baumes); 3. Göttin
(Sportausdruck); 4. Sprudel (Nebenfluß der
Aller); 5. Muſikſtück (inneres Organ); 6. Fluß
in Oſtindien (Teil der Milch); 7. engliſchen
Schriftſteller der Neuzeit (grammatikaliſchen
Begriff); 8. Bad im Taunus (Dichtungsart);
9. Flaſchenkürbis (Stadt in Pommern);
10. Schlachtort von 1870 (Gewicht); 11. Strom-
ſchnelle (Gewichtsbezeichnung).

1. Tiroler Gebirge

haus, Fräulein von Stetten, und erledigen die
Formalitäten. Dann kommen Sie zu uns
meine Frau erwartet Sie ſchon ſehnſüchtig. Jch
möchte Sie auch noch kurze Zeit unter vier
Augen ſprechen“, ſetzte er mit einem Blick auf
Don Luis Potoſi hinzu. „Und vor allem
ſetzen Sie Jhr koſtbares Tier nicht unnötig der
Abendluft aus. Es muß ſich erſt akklimatiſieren.
Jm Konſulat gibt es einen ganz modernen
Stall.“

Friede hatte den Blick des Konſuls auf Potoſi
nicht bemerkt. Aber die liebenswürdige Art des
deutſchen Regierungsvertreters und der Hin-
weis auf die gute Unterkunft für Fanfare gaben
den Ausſchlag.

So bat ſie Don Luis freundlich, ſie am nächſten
Tage frühzeitig auf dem Konſulat abzuholen.
Als vollendeter Caballero fügte er ſich wortlos
ihrem Wunſche. Der Ausdruck aber, mit dem
er den Konſul betrachtete, veranlaßte Spatz
ſpäter zu der Bemerkung:

„Wenn der Senor den Konſul mit ſeine Oogen
hätte erdolchen können, Senvrita, wäre er längſt
dot. Allerhand Achtung, vor den ſeine ſchwarzen
Kiekers.“

Das Konſulat war ein großer weißer Stein-
bau in der Nähe des Auguſtinerkollegiums.

„Mein Gott, daß es ſoviel Buntheit und ſoviel
Menſchenraſſen gibt, hätte ich niemals für mög
lich gehalten“, ſtaunte Friede immer wieder auf
dem kurzen Wege durch die Stadt, den ſie auf
ihre Bitte zu Fuß zurücklegten, um gleich einen
Eindruck von Mexiko zu bekommen.

„Der Pie von Orizaba, der Cofre de Perote
mit ihrem ewigen Schnee, den wir täglich vor
Augen haben, ſind für uns ein wahres Labſal“,
lachte der Konſul. „Aber dieſer Schnee vermit-
telt uns auch etwas von den Qualen des Tan-
talus, wenn wir hier vor Hitze zu verſchmachten
glauben, während es dort oben eiſig kalt iſt.“

„Das glaube ich“, ſagte Friede überzeugt.
„Aber

Ein Auſſchrei von Spatz, der, Fanfare am
Zügel, mit den kleinen Mädchen des Konſuls
hinterherſchritt, ließ ſie entſetzt herumfahren.
Sie dachte, dem Gaul wäre etwas geſchehen,
aber ſeelenruhig ſchritt die Stute dahin.

KGortiſetzung folgt.
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Aufruf Dr. Leys zum 12. April
Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP.

und Leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Dr.
Robert Ley, erläßt zu den Vertrauensrats-
wahlen am 12. April einen Aufruf, in dem
es heißt: Schaffende des neuen Deutſchlands!
Denkt an die Vergangenheit! Seht und erlebt
die Gegenwart! Wir rufen euch auf zur Ver
trauensratswahl, für die Wahl von Männern
und Frauen, die euer Vertrauen haben ſollen.
Wir wollen ſehen, wie weit die Gemeinſchaft
von Unternehmern und Arbeitnehmern in
den Betrieben Fortſchritte gemacht hat. Dieſe
Wahl iſt die freieſte die die Welt kennt. Adolf
Hitler, die NSDAP., das geſamte neue
Deutſchland ringen ſchwer und hart, zäh und
unermüdlich um die Anerkennung und um
die Achtung der Welt. Denk' immer daran:
Deine Ehre iſt es, deutſcher Volksgenoſſe
und deutſche Volksgenoſſin, die der Führer
zurückgewinnt. Denk' immer daran: Auch
den Schutz deiner Arbeit ſichert der Führer
Hammer und Schwert gehören zuſammen,
ſoll die Arbeit nicht zum Spielball internatio-
nalen Kapitals werden. Und Arbeiter und
Soldat gehören zuſammen! Dankbarkeit und
Treue zu Adolf Hitler ſollen auch bei den
Vertrauenratswahlen eure Entſcheidung
lenken.

Arbeiter, Angeſtellte und Unternehmer,
erhebt euch über den Alltag, laßt eure Ent-
ſcheidung nie und nimmer von kleinen Be
benken diktieren! Jhr wählt nicht eine Partei,
ihr wählt nicht eine Gruppe, ihr wählt
Deutſchland und damit euch ſelbſt und euer
Schickſal.

Eine Stiftung anläßlich Görings Hochzeit
Erleichterung für erbgesunde Familien.

Anläßlich der Vermählung General
Görings mit Frau Sonnemann hat
der unter Führung des Oberpräſtidenten Gau-
leiter und Staatsrat Schwede ſtehende Ver-
band öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten
in Deutſchland eine Stiftung errichtet,
durch die fünfzig neugeborenen Töchtern aus
erbgeſunden und kinderreichen Familien in
den Fällen, in denen der Herr Miniſter-
präſident oder ſeine Frau die Patenſchaft
übernimmt, je eine beitragsfreie Aus
ſtattungsverſicherung von 500 Mark gewährt
wird. Jm Anſchluß an dieſe vom Verband
öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten er

92Verrichtete Stiftung haben die in dieſem
band zuſammengefaßten 18 Anſtalten die all
gemeine Einführung einer Patenſchafts
verſicherung für erbgeſunde deutſche Kinder
beſchloſſen.

Verbotene Preiserhöhnngen
Einschreiten des Kölner Regierungspräsidenten.

Der Kölner Regierungspräſident erläßt
eine Bekanntmachung, die ſich gegen ungerecht-
fertigte Preiserhöhungen wendet. Aus der
Bekanntmachung geht hervor, daß verſchiede-
nen Margarinehändlern wegen ungeſetzlicher
Verteuerung der Konſummargarine der wei-
tere Handel verboten wurde. Kohlenhändlern
ſei die Handelsmöglichkeit auf eine gewiſſe
Zeit entzogen worden, weil ſie die Briketts
nach Raummaß und nicht nach Gewicht ver-
kauft und ſich dabei ungerechtfertigte Gewinne
verſchefft hätten. Auch auf dem Gebiete des
Textilhandels ſeien Ueberteuerungen feſtge-
ſtellt worden, die mit der zum Schutze gegen
Preistreiberei erlaſſenen Faſerſtoffverord-
nung unvereinbar wären.

Am Schluß der Bekanntmachung erklärt
der Kölner Regierungspräſident, daß er in
Zukunft von ſeiner Befugnis der Geſchäfts-
ſchließung mehr als bisher Gebrauch machen
werde, falls die geſetzlichen Vorſchriften im
Handelsverkehr nicht eingehalten würden.

Untersuchung der Belga- Abwertung
Haussuchung bei Presse und Banken.

Wie bereits gemeldet, hat am Montag in
Brüſſel eine gerichtliche Unterſuchung über die
Hintergründe der Belga- Abwertung begon-
nen, die mehrere Wochen in Anſpruch nehmen
wird. Am Montagnachmittag wurde bereits
bei verſchiedenen Bankinſtituten in Brüſſel
eine Durchſuchung vorgenommen, bei der

zahlreiche Schriftſtücke beſchlagnahmt wurden.
Die Buchführung der betreffenden Jnſtitute
wurde einer eingehenden Unterſuchung unter-
zogen, die man Dienstag fortſetzen und weiter
ausdehnen wollte. Sie erſtreckt ſich vor allem
auch auf die Goldkäufe der betreffenden Ban-
ken. Die Staatsanwaltſchaft hat ferner Haus-
ſuchungen bei drei Finanzblättern vorgenom-
men, die vor dem Rücktritt des Kabinetts

Theunis Stimmung für die Abwertung ge
macht hatten. Es dürfte insbeſondere darauf
ankommen, feſtzuſtellen, ob dieſe Blätter
irgendeinen Einfluß auf die Abwertung ge-
nommen haben. Weiter ſoll ermittelt werden,
ob zwiſchen gewiſſen Gold- und Deviſen-
vperationen zur Zeit des Kabinetts Theunis
und dem Preſſefeldzug ein Zuſammenhang
beſteht.

Wohnungsbau um und in Halle
2200 Siedlerstellen im Regierungsbezirk Merseburg geschaffen

Die Beſſerung im Baugewerbe, die, wie
der Jahresbericht der Jnduſtrie- und Han-
delskammer Halle mitteilt, im Jahre 1933
einſetzte, hat im Jahre 1934 weitere Fort-
ſchritte gemacht. Der Häuſerbau hatte,
namentlich in der erſten Hälfte des Jahres,
infolge der regen Umbau- und Jnſtand-
ſetzungsarbeiten ausreichende Beſchäfti-
gungsmöglichkeiten. Hinzu kam die Förde-
rung des Kleinwohnungsbaues, der länd-
lichen Siedlung, erleichtert durch Reichsdar-
lehn, Reichsbürgſchaften und die Kreditüber-
nahme der Bauſparkaſſen, die eine weitere
Belebung brachten. Die Statiſtik über die
Neubautätigkeit im Bezirk Halle in der Zeit
vom 1. Januar 1934 bis Ende Oktober 1934
enthält folgende Zahlen: Während im Jahre
1933 103 Neubauten hergeſtellt wurden, er-
gaben ſich für 1934 256. Davon machte 1933
der Zugang von Gebäuden für öffentliche
gewerbliche und ſonſtige wirtſchaftliche
Zwecke 47 aus, während ſich 1934 ein Zugang
von 74 Gebäuden dieſer Art ergab. Die Zahl
der Neubauwohngebäude hat im Berichts-
jahr um 182 zugenommen, gegenüber nur 56
im Jahre 1933. Die Zahl der durch Um- und
Ausbauten gewonnenen Wohnungen ſtieg in
derſelben Zeit von 161 auf 274.

Für die Förderung des Kleinſiedlungs-
baues wurden dem Regierungsbezirk
Halle- Merſeburg in vier Teilabſchnit-
ten vom Reich in den letzten Jahren rund
fünf Millionen Mark zur Verfügung geſtellt,
was den bezirklichen Baumarkt beſonders
belebte. Mit dem Betrage konnten
2200 Siedlerſtellen errichtet werden. Von
dieſer Zahl entfallen auf die einzelnen
Städte Halle 326, Merſeburg 124,
Zeitz 78, Weißenfels 82, Wittenberg 30 und Sangerhauſen 24. Die
Kreiſe ſind wie folgt beteiligt: Bitterfeld 329,
Merſeburg 256, Wittenberg 228, die Mans-
felder Kreiſe 185, Saalkreis 148
und Delitzſch 128. Die Höhe des für das ein-
zelne Siedlungsvorhaben gegebenen Dar-
lehns betrug im allgemeinen 2250 RM. Für
Kinderreiche wurden zur Vergrößerung des
Wohnraumes Zuſatzdarlehn von 250 bzw.
500 RM. bewilligt. Mit dieſer Summe wur-
den Häuſer errichtet, die im Erdgeſchoß eine
geräumige Wohnküche und zwei Stuben, im
Dachgeſchoß je nach der Kinderzahl 1 bis
2 Stuben enthalten. Die Bauten beſitzen
ferner den notwendigen Kellerraum, Waſch-
küche und Wirtſchaftsraum ſowie Stallungen
für Kleintierzucht. An Gartenfläche ſtehen
in den weitaus meiſten Fällen 1000 Quadrat-
meter zur Verfügung, jedoch iſt durchweg die
Möglichkeit vorhanden, gegen billigen Zins
in der Nähe des Grundſtückes Zuſatzland zu
pachten, da ein bedeutender Teil der Siedler
gewillt iſt, die Garten wirtſchaft in größerem
Umfange zu betreiben.
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In 20 Jahren brauchen Wwir:
Reichlich fünf Millionen Eigenheime.

Jn Gegenwart des Reichsarbeitsminiſters Seldte
fand am Dienstag vromittag in Langenbeck-Virchow-
Haus in Berlin eine Kundgebung des Deutſchen Ver-
eins für Wohnungsreform ſtatt, bei der der Reichs-
arbeitsminiſter wichtige, Richtunggebende Ausführun-
gen über die Wohnungspolitkik der Reichsregierung
machte und Kommerzienrat Röchling über das Thema
„Die Lehren des Saarkampfes Seßhaftmachung des
deutſchen Volkes“ ſprach.

Reichsarbeitsminiſter Seldte ſtellte mit Be-
friedigung feſt, daß 1933 die Herſtellung von Woh-
nungen um 95 v. H. höher weweſen ſei als 1932, und
daß im Jahre 1934 wiederum die Bautätigkeit des

ScherlBild
Das Geschenk des Handwerks für Ministerpräsident Göring.

Das deutsche Handwerk überreichte dem Minis terpräsidenten General Göring zu seiner Ver-
mählung mit Frau Emmy Sonnemann einen Leuchter. Diese Arbeit, ein Meisterwerk deutscher
Schmiedekunst mit den Symbolen des deutschen Handwerks, wurde von Heinz Waltz geschaffen.

Jahres 1933 um faſt 50 v. H. habe geſteigert werden
können. Die Reichsregierung habe nicht nur mengen-
mäßig das Ergebnis der Herſtellung von Woh-
nungen beeinflußt, ſondern auch auf die Art des Woh
nungsbaues entſcheidenden und ändernden Einfluß
ausgeübt. Der Bau von Mietkaſernen ſei zurückge
treten, und das Eigenheim und die Kleinſiedlung
hätten das Feld behauptet.

Der Miniſter erklärt, daß die öffentlichen Beihilfen
keinen Subventionscharakter tragen dürften, ſie ſoll-
ten vielmehr ein Werkzeug in der Hand derjenigen
ſein. die bauen wollten. Aus Mitteln für Eheſtands-
darlehen könnten jetzt nahmhafte Beträge zur Förde-
rung des Wohnungsbaues abgezweigt werden. Pfleg-
liche Behandlung, zweckmäßige Organiſation des
Kapitalmarktes ſei von ausſchlaggebender Bedeutung.
Beſondere Aufmerkſamkeit widme die Regierung dem
Problem der nachſtelligen Hypötheken. Auch auf die-
ſem Gebiete ſeien neue Maßnahmen in Ausſicht ge-
nommen.

Kommerzienrat Röchling ſchilderte ausführlich
die ausgezeichneten Erfahrungen, die im Laufe vieler
Jahrzehnte auf dem Gebiete des Eigenheim- und
Siedlungsweſens auch im Saargebiet gemacht worden
ſind. Es gebe keine größere Aufgabe auf ſozialem
Gebiet als die, den Arbeitern und Angeſtellten
Beſitz an Land und Haus zu geben, damit er auch in
wirtſchaftlichen Kriſenzeiten einen Rückhalt habe.
Kein europäiſches Staatsſyſtem habe ſo ausgiebige
Möglichkeiten, dieſe große Aufgabe zu löſen wie
Deutſchland. Der Redner berechnete den Bedarf an
Eigenwohnungen während der nächſten 20 Jahre auf
reichlich 5 Millionen.

Berliner Dienstag- Börse
Die Börſe war beruhigt, da das Abgabe-

bedürfnis aufgehört hat. Beſondere An-
regungen lagen nicht vor, dementſprechend
hielten ſich die Umſätze in engen Grenzen.
Bei dem kleinen Geſchäft waren auch die
Kursveränderungen nur unbedeutend. Etwas
regerer Verkehr entwickelte ſich bei anziehen-
den Kurſen in Farbeninduſtrie, angeregt
durch die Auslaſſungen im Geſchäftsbericht.
Einiges Jntereſſe trat auch für Siemens
8 Halske ſowie für Continentale Linoleum
hervor. Daimler zogen Nutzen aus der Nach-
richt über ſtarke Steigerung der Neuzulaſſung
von Kraftfahrzeugen. Der Dividendenvor-
ſchlag von 7 Prozent gegen 6 Prozent im
Vorjahr bei Harburger Gummi führte zu
einer Kurserhöhung um 1 Prozent. Der
niedrige Kurs von 3858 bei 7 Prozent Divi-
dende erklärt ſich daraus, daß die beſchloſſene
Kapitalzuſammenlegung von 10:3 noch nicht
durchgeführt iſt. Reichsbankanteile gaben an-
fangs 284 nach bei angeblichem Auslands-
angebot, ſpäter konnte das Papier ſich um
15 erholen. Reichsbahn Vorzugsaktien
ſetzten ihre Aufwärtsbewegung auf 122 fort.
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Mitteldeutsche Börse
Bei unbedeutenden Umſätzen waren die

Kurſe am Aktienmarkt vorwiegend feſter,
während der Rentenmarkt uneinheitliche
Tendenz zeigte.

Stichereiwerke Plauen A.-G. 5: 3.
Die Stickereiwerke Plauen A.-G., Plauen i. V.,

ſchlägt der Generalverſammlung die Zuſammen-
legung des 1,175 Mill. RM. betragenden Aktien-
kapitals im Verhältnis 5:3 in erleichterter Form vor,
da im Jahre 1934 ein abermaliger Verluſt entſtanden
iſt (i. V. 158 242 RM. Verluſtvortrag). Nach Durch-
führung dieſer Maßnahmen hofft die Verwaltung,
in Zukunft wieder Erträgniſſe erzielen zu können.

Blick über die Wirtschaf
Der Aufſichtsrat der Grün Bilfinger

A.“G. in Mannheim ſchlägt für 1934 aus
einem Reinüberſchuß von 1,16 (1,13) Mill. M.
wieder 15 Proz. Dividende vor; davon gehen
7 Proz. an die Golddiskontbank. Bei der
günſtigen Lage des Baugewerbes hat die Ge-
ſellſchaft lt. Vorſtandsbericht für rd. 2,67 Mill.
Mark neue Geräte und Maſchinen beſchafft.

x

Am 8. April vollendete Emil Kirdorf,
der Schöpfer der Gelſenkirchener Bergwerks-
A.G. und des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats, ſein 88. Lebensjahr. Kirdorf, der
mit 26 Jahren die Leitung der nachmaligen
Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. übernahm,
wurde zum großen Einiger des zerſplitterten
Bergbaues an der Ruhr und zum Führer in
die gewaltige wirtſchaftliche Entwicklung, die
die Ruhrinduſtrie in den letzten Jahrzehnten
des 19. Jahrhunderts erlebte.

J

Der Verwaltungsrat der Bank für Jn-
ter nationalen Zahlungsaus gleich
genehmigte den Abſchluß für das abgelaufene
Geſchäftsjahr. Es ergibt ſich ein Gewinn von
13 Millionen Schweizer Francs, aus dem
6 Prozent Dividende gezahlt werden. An
Stelle des Direktors Hülſe tritt Direktor
Heckler von der Reichsbank in das Direk-
torium der BJZ. ein.

Die Portland Cementfabrik Hemmoovr
konnte 1934 ihren Abſatz von 61000 Tonnen
auf 124 000 Tonnen erhöhen. Auch der Ab-
ſatz nach Ueberſee hat ſich in den letzten Mo-

'naten reger geſtaltet. Die Belegſchaft wurde
vermehrt.

Auf der Tagesordnung der General-
verſammlung der Braunſchweigiſchen Kohlen-
bergwerke, die auf den 26. April einberufen
worden iſt, ſteht Beſchlußfaſſung über den Ab-
ſchluß eines Dividenden Garantievertrags
mit der Elektrowerke Akt.-“Geſ. und der
Preußiſchen Elektrizitäts-Akt.-Geſ., in dem
dieſe als Aktionäre der Braunſchweigiſchen
Kohlenbergwerke den übrigen dividenden-
berechtigten Aktionären eine Mindeſtdividende
von 10 Proz. garantieren.

Die Generalverſammlung der Nieder-
lauſitzer Kohlenwerke Akt.Geſ. genehmigte
den bekannten Abſchluß für das Geſchäftsjahr
1934 und beſchloß, aus dem Reingewinn von
2,71 Mill. RM. eine Dividende von wieder
10 Proz. zu verteilen. Hiervon gehen 2 Proz.
gemäß dem Anleiheſtockgeſetz an die Deutſche
Golddiskontbank. Jm laufenden Geſchäfts
jahr bewegt ſich die Produktion etwa im
Rahmen des Vorjahres. Die Brikettvorräte
ſind infolge der milden Witterung von 12 206
Wagen am Ende des Jahres 1934 auf 14006
Wagen geſtiegen.

Zwiſchen dem Reichsheimſtättenamt der
NSDAP. und der DAF. und der Reichs
gruppe Handwerk iſt eine Vereinbarung ge-
troffen worden, die der Förderung des
Siedlungs- und Wohnungsweſens gilt. Auf
der Grundlage der Grundſätze und Richt-
linien des Reichsheimſtättenamtes ſoll in dern
Fragen des Siedlung- und Wahnungs-
weſens zwiſchen der Reichsgruppe Handwerk
und dem Reichsheimſtättenamt enge Zu-
ſammenarbeit ſtattfinden.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 9 April

e Brie Geſd Brieft Dollar 2. 486 100 Pfund Sterling] 12.0] 12,04100 holl. Guiden 167. 531167. 87 100 jtalen. Lire 20,58 20.62
100 franz. Franks 16, 38] 6, 42 1008pan. Pesetos 33, 2] 33. 98
100 schw. Franks 30.73) 30. 88 P argentin. Peso 0., 658] 0. 662
100 Belges 41 08l 42 0 100 ünn. Mork 5, 305 5,315
100tschech. Kron. 10. 37510, 395 100 vulgar, Lev- 3.047] 3..53
I00schwed. Kron. 51. 94] 52., 56 I iapanisch. Ven 9.702] 0.704
I00nor weg. Kron. 60 37] 60.490 brasil. Milreis] 0.20] 0,203
100 dän. Kronen 53.63] 533.,73 100 jugosl. Dinar] 5,649] 5, 661
100 öster. Schill. 48,95] 49, 05 100 port. Escudo. 10,90] 10,92
100 ungar. Pengöl 1100 Danzig. Guld I 81,001 81,25

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 9-4. 8. 4. 9. 4. 8. 4.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 25,00-29,00 35,00-37,00
Preisgebiet kl. Erbsen SI 26, 35 26,35) Futtererbsen 11,00 12,00 2

III 26,75 26,751 Peluschken 21,00-22,75)
V 126.90 26,90) Ackerbohn. I13,75-14,25 13,75-14,25

Wicken zn Tupin. blaue 950-10.50 9.50-10,50Aufpgeid do. gelbe 14 25-14.75mit 19 5560 760 Seradens alt
mit 000 o. nen 26,80-27. o
Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 8,65 aPreisgebiet f Eränkuech. 7.25 7,25V 21,85 21,85) f do. -mehl 7.60 b) 7,60

VI 22,10 22,10 Trockschn. 4,59 ph
VII 22,20 22,20 Soſabschr. 6,30 9 2 C)
j do. 6,70 c „10eiaenkteie tun Karioſte. 4 2 905

Roggenkleie 988 o. 9,63 9,63Leinsaat Mischfutter0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag
6Gasis 37 ab Hamburg. 'Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10,. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.
Metallpreise in Berlin vom 9. April. (für 100 ke

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire bars 41,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus ein-
Silber für 1 kg fein 50,25--53, 24.

Magdebdurg, 9, April. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißßzucker einschlieblich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloAprt I. e 3,50 Oktober e 3,80 3,70
Mai 60 3,50 januarAugust 3,70 3,60 hebruarSeptember a Dezember 4 3,90 3,80

Warenmärkte
Berlin, 9. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Brie GeldApril e 18,50 18,50 Oktober 22,25 21,50
Mat r r 18.50 18.50 November 22.50 21.,50
lum I58,50 I18,50 Dezember 22.50 21.50
ſohn 21.50 20,75 Januar. 22.75 21.75August 21.75 21.00 tebruar 22.75 21.75
September 22,00 21,25 März 22,75 21. 75

Magdeburg, 9. April. Zuckermarkt. Preise fürWeißzucſer einschl. Sacic und Verbrauchssteuern für 50 Kp
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemshlene
Mehlis bei orompter [ieferung April 32,00--32. 10,

Berlin, 10. April. Elektrolyt 41. 50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 9. April. Aui-
trieb: 2353 Rinder (davon 399 Ochsen, 571 Bullen, 1383 Kühe
und Färsen, 4201 Kälber, 3836 Schafe, 16 609 Schweine. Zum
Schlachthof direkt O Kühe und Färsen, Ausſandsrinder,
60 Kaälber, Auslandskälber, 85 Schafe, 14 Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen I. Kl. 42-42, 2. 42 42, 3. 38-41, 4. 33--37.
gullen: 1. Kl. 38--38, 2. Kl. 35--37 3. 30--34, 4. 26--29,
Kühe: 1. Kl. 34--36, 2. 28--33, 3. 21--27, 4. 14 20. Färsen:

4. 21--23; Fresser

Schafe: 1. Kl. 44--46, 2. 3. 42--44, 4. S.
38, 7. 37--39, 8. 35--36, 9. 25--34. Schweine 1 KL

50---50, 2. 48--48, 3. 47--48 4. 45--47, 5. 42 45. 6. 38 42
7. 45--46. 8. 42--44

re d
Die Fleischpreise in Halle.

Bertcht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiechen
Schlacht- und Viehhofehot Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 9. April. tür 50 b
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 68, niedrigster Preis
48, häufigster Preis 65 RM. Bullen 67, 60, 64 Kühe 65,
44, 60; Farsen 68, 52, 65 Jungrinder 61, 58, 59 Mastkalber
(einschl. Lunge und Leber) 82, 55, 76 Lämmer, Masthammele
ittel und Gesc eArten i e
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Oſter-Modellwettkbewerb in Laucha
Mitkeldeutſchlands Jungend am Skark Werkvolle Preiſe ſind zu erringen

Dem deutſchen Flugweſen hat ſich im letz-
ten Jahre das Jntereſſe der Oeffentlichkeit
in erhöhtem Maße zugewendet. Es iſt kein
Wunder, daß unſere Jugend, die für alles
Techniſche einen ſtets wachen Sinn und ein
empfängliches Herz hat, gerade der Fliegerei
begeiſterte Anteilnahme entgegenbringt.
Gerade die Segelflieger waren in der Zeit
unſerer fliegeriſchen Unterdrückung die
Pioniere des Fluggedankens und der Name
Laucha bedeutet für uns Mitteldeutſche ein
Ehrenmal, das ſich unſere flugbegeiſterte Ju-
gend ſelbſt geſetzt hat. Auf ihren Erfolgen
aufbauend, hat ſich die Erkenntnis Bahn ge-
brochen, daß der kein rechter Motorflieger
wird, der nicht durch die Schule des Segel-
fliegens gegangen iſt. Die Siegelflieger
haben den Gedanken des Flugſports immer

e
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Eine Schüler Modellbaugruppe geht in Laucha

wieder wachgerufen und ihm ein vielfältiges
Echo im Kreiſe unſerer Bevölkerung verſchafft.
So erinnern wir uns gern der Veranſtaltun-
gen in Laucha, dieſem einſt unbekannten Ort
an der Unſtrut, der erſt nach der Entdeckung
ſeiner zum Segelflug ausgezeichneten Hänge
zum Mittelpunkt der flugſportlichen Ereig-
niſſe unſeres Heimatgebietes wurde. Von
Wettbewerb zu Wettbewerb mehrten ſich die
Scharen der Zuſchauer, die nach Laucha pil-
gerten und es wird nur noch wenig Merſe-
burger geben, die nicht ſchon einmal auf den
Laucha-Dorndorfer Höhen bei unſeren jungen
Segelfliegern waren.

So wie die aktiven Segelflieger die Pio-
niere des Fluggedankens und eifrigſten Vor-
kämpfer der fliegeriſchen Freiheit unſeres
Volkes waren, ſo hat ſich auch der Nachwuchs
nicht allein mit dem Hörenſagen begnügt,
ſondern er will ſelbſt tätig ſein. Keine beſſere
Gelegenheit bietet ſich für ihn als die Aus-
tragung von Wettbewerben mit ſelbſtgefertig-
ten Modellen. Jn letzter Zeit wurden überall
Modellbaugruppen gegründet, an denen vor
allem die beiden letzten Jahrgänge der Schu-
len teilnehmen. Auch die Hitlerjugend hat, in
Erfüllung der an ſie geſtellten Aufgaben
Lehrgänge für den Modellbau eingerichtet.
Neben einer allgemeinen theoretiſchen Ein-
führung in die Fluglehre arbeiten die Schü-
ler an flug- und leiſtungsfähigen Segelflug-
modellen. Dieſe Kurſe vertiefen bei den
Kindern nicht nur den naturwiſſenſchaftlichen
Unterricht, ſondern ſie laſſen die Jugendlichen
in die einfachſten Werksarbeitsgeſetze allmäh-
lich hineinleben. So arbeiten die Modellbau-
gruppen im Sinne unſeres Führers und des
Luftfahrtminiſters und begeiſtern die Jugend
für das deutſche Flugweſen und ſeine Flug-
helden.

Zwar ſind dieſe Gruppen noch jung, doch
wurden ſchon vielfach Modelle angefertigt, mit
denen die Jungen innerhalb ihrer Gruppe
an den Start gingen. Die in der Werkſtatt
erworbenen Kenntniſſe wurden ſo in der
Praxis erweitert und neue Erfahrungen ge-
ſammelt. Um allen dieſen Modellbaugruppen
Gelegenheit zu geben, auch untereinander in
Konkurrenz zu treten, veranſtaltet die Flie-
gerlandesgruppe XIII im Deutſchen Luftſport-
verband zu Oſtern in Laucha einen großen
Wettbewerb für Modelle. Zwar wird es den
an unſeren Schulen ſeit jüngſter Zeit beſtehen-
den Modellbaugruppen kaum möglich ſein, mit
ihren eigenen Modellen an den Start zu
gehen, doch hat die Merſeburger Hitler-
jugend bereits vier Modelle fertiggeſtellt, mit
denen ſie ſich an den Ausſcheidungsflügen be-
teiligt. Aber nicht nur in unſerer Stadt,
ſondern auch in kleineren Orten hat der
Gedanke des Segelflugzeug Modellbaues
überall in den Schulgemeinden und HJ.-Ge-
folgſchaften Eingang gefunden, ſo daß auch
hier viele Teilnehmer an dem Oſter-Modell-
wettbewerb in Laucha zu erwarten ſind.

Zu dem Wettbewerb ſind zugelaſſen
alle Mitglieder der Fliegerortsgruppen inner-
halb der Fliegerlandesgruppe, ferner im
gleichen Bereich die Teilnehmer der Luftfahrt-
und Modellbaulehrgänge der Hitler-Jugend
ſowie die der Lehrgänge an Volksſchulen,
höheren Schulen und Berufs- und Fach-
ſchulen. Jeder der Bewerber darf höchſten s
zwei Modelle melden; die Geſchäftsſtelle
für den Wettbewerb befindet ſich bei der
Fliegerlandesgruppe XIII in Halberſtadt, ab
19. April aber in der Segelflughauptüber-
wachungsſtelle Laucha-Dorndorf (Unſtrut).
Geſtartet wird in vier Junioren- und
zwei Senioren- Klaſſen. Es ſind fol
gende Klaſſen vorgeſehen: A Junioren von

12-14 Jahren Original Winkler junior
und abgeänderte Form), A l 14—16 Jahre
(Original „Baby“ Bauplan 2 der HJ.),
A II 16--18 Jahre (Original Großer Winkler
und Jentzſch), A III 14—-18 Jahre (Eigenkon-
ſtruktionen Kl. B Senioren (nur Rumpf-
modelle mit vorgeſchriebenen Maßen, die
Eigenkonſtruktionen ſind; Original Winkler
und Jentſch ſind ausgeſchloſſen).

Für die Starts am erſten Wettbewerbstad
wird nur Handſtart zugelaſſen, während
am zweiten Tage nur Hochſtarts erlaubt
ſind. Als Mindeſtflugleiſtung werden in allen
Klaſſen 30 Sekunden gefordert, für die Hoch-
ſtartmethode am zweiten Tage 60 Sekunden;
die Hochſtartſchnur darf nicht länger als
100 Meter ſein. Ausgeſetzt ſind Geld-
preiſe und Ehrenpreiſe, welch letztere

gegen

Photo: H. Kahnt, Merſeburg.

zum Ausscheidungswettbewerb an den Start.

auch für Modelle in Frage kommen, die in-
folge von Zufälligkeiten Pech hatten; ſchließ-
lich ſteht auch noch für Bauprämien eine
nicht unerhebliche Summe zur Verfügung.
Das Preisgericht beſteht aus den Kettenfüh-
rern Kreuter und Schubert, Segelflug-
Sturmführer Alexander, Stabsführer
Trautmann ſowie Stabsführer Otto
vom Gebiet Mittelland.

Das Programm für die Ausſcheidungs-
fliegen in Laucha ſieht im einzelnen folgen-
dermaßen aus: Oſterſonnabend, den
20. April, bis nachmittags 16 Uhr Ein-

treffen der Teilnehmer und Ausgabe der
Quartierzettel, um 18 Uhr Bauprüfung der
Modelle und Ausgabe der Startzettel, ab
20 Uhr Kameradſchaftsabend. Am Oſter-
ſonntag iſt um 6 Uhr Wecken, um 8 Uhr
Antreten zur Flaggenhiſſung mit Be-
grüßungsanſprache, um 9 Uhr Beginn des
Wettbewerbs, von 13 bis 15 Uhr gruppen-
weiſe Gemeinſchaftseſſen (die Startſtellen
bleiben während der Mittagspauſe im Be-
trieb!), 17 Uhr Schluß des Wettbewerbs,
18 Uhr Abendeſſen, 20 Uhr Antreten zum
Fackelzug, 20,30 Uhr Oſterfeuer am Berg-
hang, 23 Uhr Zapfenſtreich. Am Oſter-
montag, dem 22. April, beginnt der Hoch-
ſtartwettbewerb um 8,30 Uhr, um'um 14 Uhr
geſchloſſen zu werden. Um 16 Uhr iſt dann
die Bekanntgabe der Sieger mit Preisver-
teilung.

Schmeling--Paolino genehmigt
Jm Juli findet in Berlin der große Schwer-

gewichtsboxkampf ſtatt.
Nach Erledigung der notwendigen Formalitäten

iſt nun der für Anfang Juli nach Berlin vor-
geſehene Schwergewichts-Boxkampf zwi-
ſchen Max Schmeling und dem Spanier Paolino
Uzeudun vom Fachamtsleiter Ernſt Rüdiger geneh-
migt worden. Damit iſt die Lage nun völlig ge-
klärt. Unbeſtimmt iſt noch, ob die Begegnung, für
die das Poſt-Stadium in Ausſicht genommen worden
iſt, am 7. Juli oder an einem anderen Tage zur Ent
ſcheidung gelangen wird, da der gleiche Termin auch
für die Gaumeiſterſchaften der Amateurboxer vorge
ſehen war. Aber auch in dieſem Falle wird die Lö-
ſung nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.

Die Polizei iſt hinker ihm her
Leſch auch aus Kopenhagen ausgewieſen.
Der deutſche Komuniſt Fritz Leſch, der in Stock-

holm mit ſchwediſchen Arbeiterverbänden über Sabo-
tageakte gegen die Olympiſchen Spiele 1936 verhan-
deln wollte, von der ſchwediſchen Polizei aber ver-
haftet und ausgewieſen wurde, iſt am Dienstag in
Kopenhagen eingetroffen. Bei Ankunft der
Fähre aus Malmö im Kopenhagener Freihafen wurde
Leſch von Beamten der Staatspolizei verhaftet und
auf dem Polizeipräſidium verhört. Leſch wird auch
des Betruges beſchuldigt. Er ſoll unter falſchen
Angaben Gelder für däniſche Sportleute eingeſammelt
haben. Man hält es für wahrſcheinlich, daß Leſch nach
Erledigung dieſer Angelegenheit auch aus Däne-
mark ausgewieſen werden wird.

„Dunkelblau oder hellblau“
Univerſikätskampf um das „Blaue Band der Themſe“

Am Sonnabend fand in London das wetit-
bekannte Ruderrennen der Univerſitätsmann-
ſchaften von Oxford und Cambridge ſtatt. Ueber
den Verlauf des Kampfes, den Cambridge
überlegen gewann, berichteten wir am Mon-
tag im Sportteil unſerer Zeitung. Heute
geben wir unſerem Londoner Mitarbeiter Ge-
legenheit, ausführlich über das Drum und
Dran dieſes Ereigniſſes zu ſprechen, das ſchon
Wochen vorher die Gemüter der Hauptſtadt
Albions in Spannung hielt.

„Die Aufregung um das Bootsrennen iſt eines
der Geheimniſſe engliſchen Lebens. Die Tatſache,
daß junge Leute, die eigentlich ſtudieren ſollen, den
größten Teil des Winters ſich einem ſehr anſtrengen-
den Training unterziehen für eine einmalige phy-
ſiſche Leiſtung, ſcheint nicht weniger erſtaunlich als
die Tatſache, daß die ſportliche Leiſtung als ſoche
ſich nicht weſentlich unterſcheidet von den übrigen
Londoner Themſe-Bootsrennen.“

Dieſe nachdenkliche Betrachtung widmet eine eng-
liſche Zeitſchrift dem berühmten Oxford-Cam-
bridge-Bootsrennen das im Zeichen der
Jubiläums- Wettkämpfe diesmal eine ganz beſondere
Bedeutung erhielt. Wie üblich ſchied ſich die
Oeffentlichkeit in zwei große Parteien: hie Orford,
hie Cambridge! Die einen trugen ſchon am Tage
vor dem weltbewegenden Ereignis ein hell-
blaues Bändchen am Hut oder im Knopfloch, die
andern zeigten Dunkelblau, um zu beweiſen,
daß ihre Sympathien bei Oxford lagen. Unter der
Schuljugend aber gab es tagelange Schlachten, die
jede Minute der Freizeit ausfüllten. „Are you Ox-
ford?“ „No. I am Cambridge!“ womit der
Fehdehandſchuh hingeworfen und das Signal zu
einer gewaltigen Prügelei gegeben war.

Cambridge--Oxford, das Achter- Rennen auf der
Themſe, der Wettkampf der zwei ſchmalen Boote, iſt
ein nationales Ereignis erſten Ranges vergleichbar
höchſtens dem Derb y. Aber ſeine Popularität iſt
wohl un vergleichbar. Vom König und dem Prinzen
von Wales angefangen bis zum Arbeiter nimmt das
ganze engliſche Volk daran teil. Wer nicht ſelbſt auf
der Nummerſmith-Brücke ſtehen kann oder ſich ein
Fenſter an einem der Uferhäuſer für zwei bis
drei Pfund geſichert hat, ſucht ſich unter den Hundert-
tauſenden, die die 8 Kilometer lange Strecke auf
beiden Flußſeiten ſäumen, einen erhöhten Sehpla tz
aus oder lauſcht am Radio dem aufregenden Be-
richt über den Wettkampf. Nur ein paar Sekunden
Spannung bieten ſich dem Zuſchauer, der dafür einige
Stunden Wartezeit regendurchnäßt und kältezitternd
opfert, ſeinen „Lunch“ aus dem Proviantkorb zu ſich
nimmt und dann ebenfalls ſtundenlang geduldig auf
den Rücktransport wartet. Schon ſeit Wochen haben
die Verkehrsmittel ſich für den Tag vorbereitet
nicht weniger als die Polizei und die vielen
Agenten, die aus den unmöglichſten „Gelegen-
heiten“ Tribünenplätze und Pfundſcheine machen.
Eine ganze Jnduſtrie hat Monate hindurch Be
ſchäftigung gefunden, um die hell- und dunkelblauen
Puppen aller Größen herzuſtellen, mit denen das
Publikum ſeine Parteinahme bekundet. Es ſind
„Glückspuppen“, die ins Knopfloch geſteckt
werden und für den Fall, daß ſie die Farbe des
Fegreichen Bootes tragen ſich als Talisman für

das ganze Jahr erweiſen ſollen. Die Geſchäftswelt
ſtellt ſich mit ihren Schaufenſtern ebenfalls in den
Dienſt des Tages. Torten mit einem „verdächtigen“
dunkel- oder hellblauen Zuckerguß, kleine Kuchen mit
Schleifen und blauen Blumen, die in „ſinniger“ An-
ordnung ein Schokoladen-Ruderboot umrahmen
Schokoladepackungen in den Farben und mit Ab-
bildungen künden in den Auslagen von der Be-
deutung des Tages. Jn den Zeitungen aber werden
nicht nur die Bilder und Lebensläufe der einzelnen
Teilnehmer veröffentlicht jeder Tag bringt darüber
hinaus einen eingehenden Trainingsbericht mit
ſorgfältiger Wertung der Ausſichten.

Von manchen Ruderern hat bereits der Vater,
Großvater oder gar der Urgroßvater unter derſelben
Farbe das Ruderrennen ausgefahren. Am 12. März
1829, vor über hundert Jahren hatte die Univerſität
Cambridge ihre Oxforder Rivalin zum Ruderwett-
kampf herausgefordert. Die Preſſe nahm damals
wenig Notiz davon. Sie erfuhr erſt nachträglich, daß
der Wettkampf ſtattgefunden habe. Das Reſultat
allerdings fiel einem jungen Redaktionsvolontär
zum Opfer, der es für „höchſt unintereſſant“
fand und deshalb in den Papierkorb beförderte. Die
Mannſchaft des ſiegreichen Bootes war allerdings
anderer Anſicht. Oxford hatte geſiegt die Heraus-
forderung von Cambridge war glatt abgeſchlagen
worden und man feierte den Sieg auf echt
engliſche Weiſe mit einem feſtlichen „Dinner“, bei
dem, wie überliefert, die „Nr., 5“ des Bootes, die die
Kleinigkeit von rund 180 Pfund wog, nicht weniger
als zwei Enten verzehrte, ſie in anderthalb Flaſchen
Portwein „ſchwimmen“ ließ und dann befriedigt
und erfreut die 20 Meilen von London zu ſeinem
Oxforder College zu Fuß zurückmarſchierte. Er iſt
ſpäter Domherr in York geworden. Ueber-
haupt war die Theologenſchaft bei dieſem erſten
Rennen recht zahlreich vertreten; zwei von ihnen
wurden Biſchöfe, zwei Dekane und vier Pfarrer.
Die Rennen gewannen ſehr bald an öffentlichem
Jntereſſe. 1864 nahm zum erſtenmal der Prinz von
Wales als Zuſchauer daran teil.

Das Jntereſſe der Bevölkerung aber zeigte ſich
auf dem Fluß ſelbſt in einer Weiſe, daß im ſelben
Jahre die beiden Bootsführer drohten, nicht ſtarten
zu wollen, wenn ihnen nicht eine ſichere Fahr-
rinne freigehalten würde. Verſchiedentlich gab es
auch Unfälle. So ſanken 1912 alle beide Boote. Aber
während Cambridge das ſichere Ufer zu erreichen
ſuchte, machte Oxfort ſein Boot wieder klar und fuhr
unter dem Jubel der Menſchenmaſſen das Rennen
zu Ende, obwohl der Wettkampf durch den Schieds-
richter bereits abgebrochen worden war. Jm ganzen
hat Orxford vierzigmal geſiegt, während Cambridge
fünfundvierzigmal erfolgreich aus dem Rennen
hervorging. Cambridge iſt ſeit dem Jahre 1924
ununterbrochen hintereinander ſiegreich geweſen.
Noch nie in der ganzen Geſchichte des Rennens hatte
eine Partei elfmal hintereinander den Lorbeer
davontragen können. Mit um ſo größerer Spannung
ſah man daher dieſem Rennen entgegen, für das
Oxford ganz beſondere Anſtrengungen gemacht
hatte. Die Dunkelblauen hatten ſich u, a. den lang-
jährigen Trainer der Cambridger gekapert aber
beim Training erwies ſich das Cambri. zer Boot
mit ſeinen leichteren Jnſaſſen als bedeutend
ſchneller Die Orforder, die obendrein die Zu

ſammenſtellung ihrer Mannſchaft mehrfach gewechſelt
hatten, erwieſen ſich als im ganzen 32 Pfund
ſchwerer, dafür aber ſchlagkräftiger. Die Wetten
ſtanden 1:25 gegen Oxford, wobei man allerdings
den Unſicherheitsfaktor des Wetters noch zu berück-
ſichtigen hatte. Oxfords größere Kraft würde bei
ſchwierigeren Ruderverhältniſſen durch ungünſtigen
Win den Erfolg über die behenderen, aber ſchwäche
ren „Cantabs“ davontragen können.

Nach wenigen Minuten war auch am letzten
Sonntag alles vorüber. Dann folgte die „Boat-
Race-Night“. bei der beide Mannſchaften Gelegen
heit fanden, den läſtigen „Gentleman in die
Themſe zu verſenken und in nicht ganz wohl
erzogener Form Ulk zu treiben. Sie ſind der
Schrecken der Theater und Varietees aber das
Publikum läßt ſie gewähren wie ungezogene
Jungens, die Geburtstag haben. Denn, wer ein
mal als einer dieſer 16 im Orxford oder Cambridge
Boot geſeſſen der hat ſo etwas wie eine erfolg
reiche Prüfung beſtanden, die ihm ſein Lebew hin
durch Anwartſchaft und Ausſicht auf Erfolg und
gute Poſten ſichert. Das Prüfungs, Zeugnis
aber beſteht in dem obligatoriſchen Strafmandat der
„BoatRace-Night“ in London. Werner Crome.

Riechert- Magdeburg als Auskauſchſpieler
Die deutſche AuswahlNachwuchsmannſchaft. die

am Mittwoch (10. April) im Anſchluß an einen
Kurſus des Deutſchen FußballBundes zu einem Spiel
gegen Brandenburg antritt hat folgende Auf
ſtellung:

Jürriſſen, RotWeiß, Oberhauſen; Konrad, Ein
tracht, Frankf., Munkert, 1. FC. Nürnberg; Zielinſtki,
Union, Hamburg, Szepan, Schalke 04, Bender, Fort.,
Düſſeldorf; Malecki, Hannover 96, Gilleſch, Schalke 04,
Becher, Spielv. Fürth, Raſſelsberg, Benrath, Heide-
mann, Werder, Bremen. Austauſchſpieler:
Riechert, Viktoria 96, Magdeburg,Kreiſch, Dresden, Schulz, Arminia, Hannover, Herr
mann, Spv. Waldhof, Urban, Schalke 04, Reinmann,
Germania, Jlmenau.

Hindenburg- Gepäckmarſch

Stahlhelmer erringt Ehrenpreis des Führers.
Der Hindenburg-Gepäckmarſch, den am Sonntag,

dem 7. April, der Berliner Sportklub „Komet“ zum
dritten Male durchführte, wurde ein großes ſport
liches Ereignis der Reichshauptſtadt. Aus dem Rieſen
heer der 900 Bewerber ging der Kamerad Willi
St ack von der Ortsgruppe Hanſa, Gau Mitte-Süden
(Berlin) des NSDFB. (Stahlhelm), der als Mit
glied des ReichsbahnSportvereins offiziell für dieſen
ſtartete, nach einer Zeit von 4 Stunden, 5 Minuten,
9 Sekunden als erſter durchs Ziel auf dem Tier
gartenSportplatz. Der Bundesführer des NS. Deut
ſchen Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm). Reichs
miniſter Franz Seldte, ſandte dem Sieger des
35Klm.-Gepäckmarſches ein Glückwunſchtelegramm.

Zum Wettfechten der Turner in Merſeburg.
Die Kreiſe Jahn und Rudelsburg hatten für

Sonntag, den 7. April, die Fechter der Mittelſtufe
ſowie die Fechterinnen der Ober und Mittelſtufe zu
einem. Wettfechten nach Merſeburg eingeladen. Ein
erheblicher Teil der Gemeldeten hat vor kurzem erſt
die Ausſcheidung für die Mittelſtufe beſtanden und
erhielt zu dieſer Veranſtaltung die „Feuertaufe“,
konnte alſo die erſten Wettkampferfahrungen ſammeln.
Erfreulicherweiſe wurde feſtgeſtellt, daß der Nach
wuchs, beſonders bei den Fechterinnen, zu den feſten
Hoffnungen berechtigt. Florettfechten für Frauen
Oberſtufe: 1. Frl. Zähle (HTSV.); 2. Frl, Ruffert
(HTSV.); 3. Frl. Huhn (HTSV.)

Mittelſtufe: 1. Frl. Lentſch, 2. Frl. Thurow (beide
vom HTSV., und beide nach Stichkampf); 3. Frl.
Roch (TV. Frieſen, Naumburg); 4. Frl. Bickel
(HTSV); 5. Böhme (TV. Vater Jahn, Zeitz); 6. Frl.
Jünger (MTV.-Merſeburg).

Fechter: Mittelſtufe, Florett: 1. Scholz (TV. 1861,
Weißenfels; 2. Ruffert (HTSV.Halle); 3. Müller
(TV.-Frieſen, Naumburg).

Mittelſtufe, l. Säbel: 1. Ruffert (HTSV.Halle)
2, G. Schindler (KTV.-Halle); 3, Müller (TV.Frie
ſen, Naumburg, nach Stichkampf).

Amkliche Sporknachrichten
Kreis Saale im Gau Mitte des DFB.

Fußball.
Anſetzung für Sonntag, den 14., April 1935:

581 15.30 Beuna--Fav.Blauw. (Weiſe, Pr. Merſeb.)
584 13.45 Beuna 2.-Fav.Blauw. 2. (Kayna)
554 15.30 Mücheln--Kayna (Berle, 99 Merſeburg)
563 13.45 Mücheln 2,-Kayna 2. (Neumark)
78 11.00 Weiſe--Gieb.-Sportbr. (Blüher, Favorit)

113 9.30 Weiſe 2.--Gieb.-Sportbr. 2. (98)
582 13.45 96 2.--98 2, (Gieb.-Sportbr.)
110 13.45 Preußen 2.--Neumark 2. (VfL. Merſeb.)
335 11.30 Leuna 2.--Schladebach 2. (Spergau)
615 10.00 Leuna 2,--Wegwitz 2. (Preußen, Merſeb.

Spiel Nehlitz-- Canena leitet Pfau, Boruſſia
Großmann.

S

Kreis Saale, Amt 4 (Handball).
1. Betr. Entſcheidungsſpiel der 2. Kreisklaſſe,

St. 6, am 14. April 1935: 16 Uhr Büſchdorf--Wörm-
litz (Laue, Boruſſia), Platz: GTV. Beide Vereine
haben einen ſpielfähigen Ball mitzubringen. Eben-
falls haben die Vereine für Platzaufbau zu ſorgen.

2, Betr. Pokalſpiele am 14. April 1935:
39 16.00 MTV. Eisleben--96 (Pohl, Zſcherben)
40 15.30 KTV. Boruſſia (Michael, Cröllwitz)
41 15.30 Wacker--PSV. (Räder, Poſt)
42 16.00 Dürrenberg-- Weiſe (Foehde, Reichsbahn)
43 16.00 TVg. Merſ.--Leuna (Zacharias, ASV. M.)

3. Betr. Nachholungsſpiele am Sonntag, 14. April:
St. 32 E. Nr. 299: 14 Uhr Weiſe--PSV. (Wackex);
2H Nr. 454: 14 Uhr Leuna-- Lauchſtädt ((MTV.
Merſeburg); Jgd. St. 1 A Nr. 218: 11 Uhr Dürren
berg--Frankleben (Leuna), Nr. 217: 11 Uhr MTV.
Merſeburg Kötzſchen-Beunag (PSV. Merſeburg),
Nr. 221: 11 Uhr Möckerling--ATV. Merſeburg
(Mücheln), 1 B Nr, 227: 11 Uhr Zwintſchöna-- Weiſe
(Canena), Nr. 358: 11 Uhr Reichsbahn--Kl.-Kugel (98),
Nr. 369: 11 Uhr KTV. Poſt (Weiſe), Nr. 497: 11 Uhr
PSV.: Canena (96), 10 Nr. 44: 14 Uhr Unter
röblingen--GTV. (Schraplau).

4. Betr. Wochenendlehrgang für Vereinsſpielleiterz
Auf den am 11. und 12. Mai in Halle ſtattfindenden
Wochenendlehrgang wird nochmals hingewieſen.
Meldungen bis 15, April an den Unterzeichneten.

5. Betr. Strafen Der Spieler Schnelle, PSV.
wird vom 3. bis 8. Juni vom Spielbetrieb aus
geſchloſſen. Grund: Unberechtigtes Spielen.

Bormann, Kreisſpielwart
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Kameraden in Feldgrau
a. Schkenditz. Bei guter Beteiligung eröffnete Srtsgrnppenführer Görke den

Monatsappell der Ortsgruppe Schkeuditz im
„Ratskeller“ und begrüßte die Kameraden.
Er kam nochmals auf das Treffen in Altran-
ſtädt zu ſprechen und dankte den Kameraden
für die ſtarke Beteiligung. Wiederum fei
dort geſagt worden, daß der Führer die Ver-
dienſte des NS. Deutſchen Frontkämpferbun-
des (Stahlhelm) anerkenne und ſeine Mit-
arbeit am Aufbauwerk wünſche.

Dann gedachte Kam. Görke der Tat des
Führers mit der Einführung der Wehr-
pflicht. Der 17. März wurde durch die Tat
des Führers zu einem Freudentage des deut
ſchen Volkes. War es nicht der Stahlhelm,
der ſich ſeit ſeiner Gründung immer einſetzte
für ein wehrhaftes Volk und für die Wahrung
der Tradition des alten Heeres? Deshalb
werde der 17. März ſtets als ein Ehrentag in
unſerer Erinnerung bleiben. Auf Anord-
nung des Bundesführers ſeien die Trauer-
flore von den Stahlhelmfahnen entfernt.
Ein Gedenken an den Altreichskanzler Bis-
marck ſchloß ſich hierauf an.

Nach einer Pauſe wurde eine Anordnung
über die Zugehörigkeit zur NSDAP. und
dem NSDFB. (Stahlhelm) verleſen. Es
ſteht nichts im Wege, beiden Organiſationen
anzugehören. Mit einem kräftigen Frontheil
auf den Führer Adolf Hitler und dem Bun
desführer und unter Abſingen des Stahlhelm-
bundesliedes klang der Monatsappell aus.

Der 15jährige Selbſtmörder ermittelt.
a. Schkeuditz. Der unbekannte Tote, über

deſſen Selbſtmord wir geſtern berichteten,
konnte jetzt in dem 15jährigen Kurt Härtel
aus Gröbers, der in Beuditz beſchäftigt war,
ermittelt werden.
Unfall eines Geſchirrführers.

a. Göhren. Der Geſchirrführer des Bauern
O. Krauſe ſtürzte beim Jauchefahren vom
Wagen und wurde überfahren. Er wurde mit
ſchweren inneren Verletzungen dem Merſebur-
ger Krankenhaus zugeführt.

NS.-Frauenſchaft.
a. Dölkan. Am Donnerstag, dem 11. April,

20 Uhr, ſpricht die Kreisamtsleiterin, Pgn.
Hertel, Merſeburg, im Gaſthaus Franke zu
den Frauen des Stützpunktes Dölkau der
NS-Frauenſchaft.
Aus Tradition.

a. Löpitz. Die „Waldſchmiede“, die früher
„Zu den drei Linden“ hieß (dieſe Bäume ſind
wegen Altersſchwäche der Axt zum Opfer ge
fallen), hat jetzt wieder zwei junge Linden er-
halten.
Sieben Biſamratten erlegt.

a. Löpitz. Jn der Woche vom 1. bis
6. April fing der Biſamrattenjäger Elsner im
Auegelände nicht weniger als ſieben Biſam-
ratten; davon waren vier tragende Weibchen.

Raſch tritt der Tod den Menſchen an.
a. Zöſchen. Die Witwe Anna Erd mann

weilte bei Verwandten in Weißenfels zu Be-
ſuch. Nach kurzer Zeit erlitt ſie einen Schlag-
anfall, der den ſofortigen Tod zur Folge hatte

Das Lützener Land

Elternabend der H. J.
Lützen. Am Sonnabend veranſtalteten

die Hitleriugend, das Jungvolk und der
BDM einen gemeinſamen Elternabend, in
dem gezeigt werden ſollte, was dieſe Organi-
ſationen der heranwachſenden Jugend bedeu-
ten. Aus den Liedern und Sprechchören ſprach
der Geiſt der heutigen deutſchen Jugend. Die
Jungmädels ernteten mit einem Theaterſtück
reichen Beifall. Jm Verlauf des Abends er-
folgte die Ueberführung von einigen Jungen
ind Mädels in die HJ bzw. in den BDM,
wozu Bannführer Sander das Wort nahm.

DAFVerſammlung der DAF.
Lützen. Jn der Verſammlung der Deut-

ſchen Arbeitsfront am Montagabend im „Bür-
gergarten“ ſprach für den durch Krankheit ver-
hinderten Prinz von Schaumburg-Lippe Pg.
Arnicke von der Gauleitung Halle. Er ging
auf die Ziele der Deutſchen Arbeitsfront ein
und gab noch Erläuterungen zur Vertrauens-
ratswahl.
Volkstag der Jnneren Miſſion.

ü. Lützen. Am kommenden Donnerstag
findet um 20 Uhr in der Kirche ein Lichtbil-
dervortrag zur Vorbereitung der inneren
Miſſion ſtatt.

Eine 80jährige feiert Geburtstag.
ä. Großſchkorlopp. Am heutigen Mittwoch

feiert Frau Olga Ruſche ihren 80. Geburts
tag. Der alten Dame wünſchen wir einen
frohen Lebensabend.
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Um Leuna unck Dürrenberg

Nenuanpflanzungen verſchönen das Dorfbild.
d. Tollwitz. Nachdem hier 16 alte Akazien

entfernt worden ſind, wurden jetzt 25 neue
angepflanzt. Außerdem hat das Dorfbild durch
die Anpflanzung von Süißkirſchbäumen am
Dorfeingang eine weſentliche Verſchönerung
erfahren.
Aufmarſch des SS-Sturms.

d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag fand
hier ein Aufmarſch des 8. Sturmes der SS
ſtatt, der gegen 11 Uhr mit einem Umzug durch
mehrere Straßen begann. Auf dem Hinden-
burgring hatten ſich zahlreiche Zuhörer zum
Platzkonzert eingefunden. Durch das ſchl. Cte

Mitteldeutſche Heimat

Der zu Hettſtedt geborene G. B. aus
Rieſtedt war vom Amtsgericht in Eis-
leben wegen fortgeſetzten Betruges und Un-
terſchlagung zu einem Jahr Gefängnis verur-
teilt worden und im Gerichtsſaal verhaftet
worden. Auf ſeine Berufung hin wurde das
Urteil dahin umgeändert, daß er nur wegen
fortgeſetzten Betruges zu 4 Monaten 2 Wochen
Gefängnis verurteilt wurde. Die mildere Be
urteilung der Taten des Angeklagten hatten
ihren Grund darin, daß an ihnen im gewiſſen
Sinne noch eine andere Perſon ſchuldig war,
und als ſich vor dem Gericht der Gang der
Handlung noch einmal abrollte, war man über
das tragiſche Unglück erſchreckt, das hier eine
Ehe zu Dritt angerichtet hatte.

Zuerſt hatte die Braut keine Ahnung
Der Angeklagte war ſchon längere Zeit

arbeitslos geweſen und hatte zu Hauſe eine
junge Frau mit ein paar kleinen Kindern.
Da lernte er in Blankenheim eine Witwe aus
Helbra kennen, und obwohl dieſe mehrere
Jahre älter war als ſeine Frau und auch ſonſt
einen n mit ihr ſcheuen mußte, ſpann
B. die Fäden zu ihr doch immer feſter, denn
die Frau aus H. hatte Geld und das ſcheint
B. ganz geblendet zu haben. Zuerſt ſagte er
ſeiner „Braut“ nichts davon, daß er ver-
heiratet ſei, aber als ihr andere Leute das
erzählten, ſtritt er es nicht ab, redete ſeiner
„Braut“ aber ein, daß er in Scheidung liege
und ſie nachher heiraten werde. Die Witwe
glaubte das, ſie ſparte auch nicht mit ihrem
Vermögen, das es B. ſo verhängnisvoll an-
getan hatte. Dabei war das Vermögen von
einem ſaurem Verdienſt zuſammengeſpart

die Witwe mit Geld aus Helbra bekörke ihn
Die Geſchichte einer kragiſchen Ehe vor der Eisleber Strafkammer

worden und im übrigen zum größten TeileErbe, das ihr vorerſt nur in Ausſicht ſtand.

Ein Haus in Königerode und ein Mokorrad
Aber die beiden Liebesleute verſtanden es,

die Mutter in Helbra ſo zu beſchwatzen, daß
ſie in den Sparſtrumpf griff und 1200 RM.
auf den Tiſch legte. Von dem Gelde kauften
die jungen Leute teuer ein Häuschen in
Königerode, in dem ſie ihre Flitterwochen
und das Glück ihrer jungen Ehe verleben
wollten. Außerdem ſollte von dieſem Gelde
Pferd und Wagen angeſchafft werden, weil
ſie gemeinſam auf den Handel gehen wollten.
Vorher hatte „die Braut“ ſchon ein Motorrad
für 150 RM. für ihn gekauft, damit er immer
recht ſchnell zu ihr kommen könne.

Unterdeſſen ſah B.s Frau in Rieſtedt
der Geburt eines weiteren Kindes entgegen.
Bis es zur Welt gekommen war, wollte ſie
ſich das für ſie ſchmerzliche Spiel noch mit an-
ſehen. Dann wollte ſie ihren Mann vor die
Entſcheidung ſtellen. Die Stimme des Blutes
iſt es wohl geweſen, die den Ehegatten und
Vater zu ſeiner Familie zurückfinden ließ,
und nun ſah die Witwe in Königerode ihr
Spiel endgültig verloren und erſtattete An-
zeige gegen den treuloſen Liebhaber.

Die Strafkammer konnte nicht umhin, der
Witwe aus H. vorzuwerfen, daß ſie immer
wieder verſucht habe, durch ihr Geld B. an
ſich zu feſſeln, und damit ſelber ein Unrecht
begangen habe. Der willenloſe B. zeigte ſich
vor Gericht als reuiger Sünder, und unter
Würdigung aller Umſtände kam die Be-
rufungsinſtanz zu einem milderen Urteil.

Wetter am Nachmittag mußte das Nachmit-
tagskonzert im Kurpark nach kurzer Zeit ab-
gebrochen werden. Der Abend vereinigte die
Beſucher im Gaſthof „Zum Gradierwerk“ bei
Militärmuſik und deutſchem Tanz.

Abſchlußprüfung der Samarikerinnen
vom Deutſchen Roten Kreuz.

d. Leuna. Am A. April fand im Ambula-
torium des Ammoniakwerks Merſeburg die
Abſchlußprüfung des erſten Samariterinnen-
Lehrganges ſtatt, zu deren Abnahme die
Provinzialeiterin des Deutſchen Roten Kreu-
zes, Frau Becher-Magdeburg, die Kreis-
leiterin der Ortsgruppe Merſeburg, Frau
v. Heydebrandt, ſowie der Kreis-
kolonnenführer und Leiter der Sanitäts-
kolonne des Stadtkreiſes Merſeburg, Dr.
Martin, erſchienen waren. Die Prüfung,
die von der ausbildenden Aerztin, Frau
Dr. med. Vogt, abgenommen wurde, be-
ſtanden alle 32 Kurſusteilnehmerinnen, von
denen 24 für den Bereitſchaftsdienſt beim
Deutſchen Roten Kreuz von der Vorſitzenden
der Ortsgruppe, Frau A. Dehnel, ver-
pflichtet werden konnten.
Anſchließend fand im Geſellſchaftshaus

eine wohlgelungene Abſchlußfeier ſtatt. Der
unterhaltende Teil wurde von den Kurſus-
teilnehmerinnen beſtritten und brachte das
gute Zuſammenarbeiten und die gegenſeitige
Verbundenheit zum Ausdruck. Zu dieſer
Schlußfeier waren nicht nur die hieſigen
Mitglieder des Vaterländiſchen Frauenver-
eins, ſondern auch Vertreterinnen des
Vater ländiſchen Frauenvereins Merſeburg
erſchienen. Ebenſo zeigten die Kreisamts-
leiterin der NS.-Frauenſchaft, Fräulein
Hertel, die Leiterin der hieſigen Orts-
gruppe der NS.-Frauenſchaft, Frau Hinze,
ſowie Herr von Dehn-Rotfelſer in
ſeiner Eigenſchaft als Vorſtand des hieſigen
Männervereins vom Roten Kreuz durch ihre
Anweſenheit ihr Jntereſſe an der jungen
Ortsgruppe.
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Pfarrer Krüger ſcheidet
c. Bad Dürrenberg. Der hieſige Ortsgeiſt-

liche, Pfarrer Krüger, wird vorausſichtlich
am 25. April unſere Gemeinde verlaſſen, um
einem Ruf des Evangeliſchen Feldbiſchofs in
die Marineſeelſorge Folge zu leiſten. Superin-
tendent Dr. Hagemeyer, Lützen, verabſchiedete
bereits am Dienstag Pfarrer Krüger im
Pfarrerkonvent mit herzlichen Worten. Zum
15. April ſoll dem Vernehmen nach nunſerer
Gemeinde zur einſtweiligen ſeeſorgerlichen Be-
tteuung ein Hilfsprediger überwieſen werden.

Ruhebänke und Sandkaſten.
d. Bad Dürrenberg. Die Gemeindever-

waltung iſt jetzt mit den Verſchönerungsarbei-
ten in unſerm Kurpark beſchäftigt. Sie hat in
der vergangenen Woche auf dem Lützener Platz
eine Anzahl Ruhebänke mit und ohne Lehne
aufſtellen laſſen und der Jugend einen großen
Sandkaſten zum Spielen bereitgeſtellt.

Ein verdienter Mitbürger ſtarb.
d. Bad Dürrenberg. Kurz vor ſeinem 83.

Geburtstag verſtarb der frühere Juwelier
Adolf Klaffenbach nach kurzem Kranken-
lager. K. war jahrzehntelang Mitglied der
Kirchengemeindevertretung, ſowie Kaſſierer
der Landkrankenkaſſe Merſeburg und der
Hilfskaſſe im hieſigen Handwerkerverein. Er
ehörte ſeit 50 Jahren der hieſigen Sänger-
chaft an und erfreute ſich großer Beliebtheit.

Das Feſt der goldenen Hochzeit.
d. Goddula. Der Jnvalide rerHenſchler konnte mit ſeiner Frau das Feſt

der goldenen Hochzeit begehen. Das Jubel-
paar iſt geiſtig und körperlich noch rüſtig.

Beſtandene Meiſterprüfung.
d. Bad Dürrenberg. Der Tiſchlergeſelle

Karl Meißner beſtand in Halle ſeine Mei-
ſterprüfung. Wir gratulieren.

Aus dem Geiselto

Zellenabend der NSDAP-Ortsgruppe.
g. Lützkendorf. Auf dem letzten Zellenabend

der Orisgruppe ſprach Lehrer Teubner
über „Blut und Boden“. Jn der anſchließen-
den Ausſprache gab Lehrer Nietzſch intereſ
ſante Einzelheiten über die Erſchließung des
Oſtens für den deutſchen Boden.

Vor den Vertrauensratswahlen.
g. Mücheln. Am Sonnabendabend fanden

im „Schützenhaus“ und im Gaſthof „Zum
goldenen Anker“ Kundgebungen der Deutſchen
Arbeitsfront ſtatt. Da zwei Reichsredner
ſprachen, war es bedauerlich, daß die Veran-
ſtaltungen nur ſchwach beſucht waren. Pg.
Gentſch aus Berlin erörterte mehr politiſche
und weltanſchauliche Fragen, während Pa.
Hockermann -Eſſen auf die Bedeutung der
Vertrauensratswahlen hinwies.

Erfreuliche Enkwicklung
im Geſchäftsjahr 1934 beim Vorſchußverein.

g. Mücheln. Jn der am Sonntag ſtatt-
gefündenen Generalverſammlung des Vor
ſchußvereins Mücheln wurde der Geſchäfts
bericht über den Ablauf des 73. Geſchäfts
jahres erſtattet. Aus ihm iſt zu erſehen, daß
auch dieſe Mittelſtandsbank im Jahre 1934
eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung zu ver
zeichnen hat. Alle Bilanzzahlen haben ſich
gegen das Vorjahr vergrößert. Erſtmalig iſt
auch die Mitgliederzahl und die Summe der
Geſchäſftsguthaben gewachſen. Die Bilanz-
ſumme hat ſich von 812052,34 Mark auf
864 361,79 Mark erhöht, die Spar und ſonſti
gen Einlagen ſind um 480926,55 Mark auf
623 199,10 Mark angewachſen. Den berechtigten
Kreditwünſchen der Kundſchaft wurde weit-
gehend nachgekommen. Die Ausleihungen
haben ſich ebenfalls erhöht, auch die Geſamt-
umſätze ſind geſtiegen. Die im abgelaufenen
Geſchäftsjahr ausgeſchriebenen Schecks machen
über die doppelte Stichzahl des Vorjahres
aus, woraus die kräftige Ausdehnung des
Geſchäftsbetriebes erſichtlich iſt. Eigene Bank-
ſchulden hat der Vorſchußverein n ich t mehr.
Die Garantiemittel ſind von 414 667,88 Mark
auf 424 934,81 Mark, alſo um 8266,93 Mark,
erhöht. Nach den vorgenommenen Ab-
ſchreibungen verbleibt ein Reingewinn von
6158,48 Mark, aus dem nach den vorgenvm-
menen Zuweiſungen an den Reſervefonds
und die Sterbefallunterſtützungskaſſe 3 Pro
zent Dividende verteilt werden. Laut Bericht
des Verbandsreviſors iſt die Vermögenslage
der Müchelner Genoſſenſchaftsbank als ge-
ordnet und die finanzielle Grundlage als ge-
fund zu bezeichnen; auch die Rentabilität des

Geſchäfts iſt gewahrt. eDie erſten Monate des neuen Geſchäfts
jahres haben ſich ebenfalls gut angelaſſen,
denn die Spareinlagen ſind ſchon wieder um
24000 Mark geſtiegen. Alle Punkte der
Tagesordnung der Generalverſammlung wur-
den programmgemäß abgewickelt, und die
Gewinn und Verluſtrechnung wurden ein-
ſtimmig genehmigt; dem Vorſtand und Auf-
ſichtsrat wurde ohne Einſpruch Entlaſtung er
teilt. Die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Auf
ſichtsratsmitglieder Baumeiſter Oswald
Geyer, Mücheln, Bauer Alfred Knobloch,
St. Micheln, und Dr. med. Otto Wieſchke,
Mücheln, wurden einſtimmig wiedergewählt.

Prüfung der 67 Konfirmanden.
g. Mücheln. Am Sonntag fand in der St.

Jakobigemeinde die Prüfung der 67 Konfir-
manden durch Superintendent Müller ſtatt.
Es wurde über das Thema „Die Kirche
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Chriſti im Kampf gegen äußere und innere
Gefahren“ in anſchaulicher Weiſe geſprochen.

Komm die Kleinſiedlung?
g. Mücheln. Es iſt im Anſchluß an die im

Jahre 1932 errichtete Stadtrandſiedlung eine
weitere Kleinſiedlung durchzuführen. Die
Verhandlungen ſind inzwiſchen ſoweit gedie
hen, daß damit zu rechnen iſt, daß die Klein
ſiedlung in Mücheln, wodurch 30 Siedlerwoh-
nungen geſchaffen werden ſollen, in den näch
ſten Wochen in Angriff genommen werden
wird. Bei der damaligen Ausſchreibung hat-
ten ſich 60 Siedlungswillige gemeldet. Ein
Zeichen, daß der Siedlungsgedanke hier Fuß
gefaßt hat, zum anderen aber iſt auch hier-
aus zu erkennen, daß die Wohnungsverhält-
niſſe in vielen Fällen gebieteriſch Abhilfe ver-
langen. Die Auswahl der 30 in Frage kom
menden Siedler ſoll jetzt vorgenommen wer-
den. Bemerkenswert iſt bei der Errichtung
der kommenden Kleinſiedlung, daß diesmal
die Erbauung nicht im Wege der Selbſthilfe,
wie dies bei der Randſiedlung 1932 der Fall
war, ſondern von Bauunternehmern durchge-
führt wird. Dies liegt in den Händen der
Mitteldeutſchen Heimſtätte, die alſo in jeder
Beziehung als Trägerin gilt. Die Verhand-
lungen, die vom Bürgermeiſter in dieſer Be
ziehung geführt worden ſind, ſtehen vor ihrem
Abſchluß.

Den Kämpfern zum Gedächlknis
110 Ehrenkreuze für Frontkämpfer und

Hinterbliebene.

g. Braunsdorf. Am Freitagabend wurden
im Saale des Werksgaſthofs die Ehren-
kreuze für Frontkämpfer und Kriegsteil-
nehmer überreicht. Eine ſtattliche Zahl der
Kriegsteilnehmer hatte ſich eingefunden, auch
manche Mutter und Frau eines Gefallenen
war zur Stelle. Der Amtsvorſteher Pg.
Heinze, Roßbach, eröffnete die ſchlichte
Feier, begrüßte alle Anweſenden und richtete
ernſte Worte an die Frontkämpfer. Mit dem
Lied vom guten Kameraden wurde nach einer
Minute ſtillen Gedenkens der Kameraden
gedacht, denen es nicht vergönnt war, ihr
Vaterland wiederzuſehen. Nun wurden die
Ehrenkreuze entgegengenommen. Stolz
waren dieſe Frontkämpfer auf dieſes Kreuz.
Manche Mutter und Witwe war dabei, um
dieſes Vermächtnis im Gedenken an den
teuren Vater und Sohn entgegenzunehmen.
Dann richtete der Ortsſchulze Dahle noch
einige Worte an die Verſammelten. Es
wurden 110 Ehrenkreuze verliehen, etwa
40 Ehrenkreuze werden demnächſt noch über-
reicht werden.

Er meldete ſich aus Berchtesgaden.
g. Großkayna. Der ſeit zehn Tagen hier

vermißte Arbeiter Petſch hat ſich aus Berch-
tesgaden gemeldet. Es iſt unverantwortlich
von ihm, ſeine Familie derart in Stich zu
laſſen. Er iſt, ohne Nachricht zu hinterlaſſen,
verreiſt.

Aus dem äbrigen Kreis gebiet

Vom Aufo überfahren
m. Dehlitz (Saale). Am Freitag wurde

in dem benachbarten Orte Böſau der Sohn
des Arbeiters A. Becker von einem Auto, das
aus Richtung Weißenfels kam und von einer
Dame geſteuert wurde, überfahren. Er war,
aus der Schule kommend, über die Straße
gegangen und ſo vom Auto erfaßt und ſchwer-
verletzt worden, daß ſeine Ueberführung ins
Weißenfelſer Krankenhaus notwendig wurde.
Jm Laufe des Abends iſt er an den Ver-
letzungen geſtorben. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Für das braune Ehrenbuch.
m. Benkendorf. Jn Anbetracht der hieſi-

gen Einwohnerzahl war die Eintragung in
das braune Ehrenbuch mit dem Betrag von
30 Mark recht erfreulich. Eine größere Geld-
ſpende wurde bereits auf das Konto des Kreis
beauftragten überwieſen.

Für das Oſtern der Armen.
m. Neukirchen. Die kürzlich durchgeführte

Eierſammlung ergab hier, in Hohenweiden,
Rattmannsdorf, Röpzig und Rockendorf
102 Stück.

Rückgang der Erwerbsloſen.
m. Holleben. Die Zahl der Wohlfahrtser-

werbsloſen iſt von 27 auf 15 zurückgegangen.
Die Wiedereingeſtellten haben Beſchäftigung
beim Kanalbau gefunden.

Für das braune Ehrenbuch.
m. Niederclobicau. Die Einzeichnungen in

das braune Ehrenbuch haben hier guten Er-
folg gehabt. Jnsgeſamt 502,30 Mark wurden
geſpendet, die ſich wie folgt auf die vier Ort-
ſchaften verteilen: Niederelobicau 140 Mark,
Wünſchendorf 181 Mark, Oberelobicau 66,50
Mark und Niederwünſch 92 Mark.
Kreisverſammlung der Feuerwehr.

m. Schlettau. Am Sonntag waren die
Führer des Feuerwehrverbandes des Land
kreiſes Merſeburg zu ihrer erſten Verſamm-
lung unter Leitung des neuernannten Kreis-
feuerwehrführers Dipl.-Jng. Braun, Leunag,
in Schlettau zuſammengekommen. Der Ver-
ſammlung ging die Vereidigung der rig
Amtsbezirksfeuerwehr voraus. Einen Rück-
blick auf das letzte r ab HerrSchrader-Bölſche, der dann den neuen
Führer vorſtellte. Dieſer gab eine Ueberſicht,
wie das Fenerlöſchweſen nach dem Geſetz auf
gezogen werden muß mit dem Hinweis dar-

auf, daß heute die Freiwilligen Feuerwehren
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nicht mehr Privatvereine ſind, ſondern beſon-
dere Vollmachten erhalten und größere Auf-
gaben zu erfüllen haben. Jn den Kreisfeuer-
wehr-Führerrat ſind berufen: als Fachrat
Hauptbrandmeiſter Heinicke, Bad Dürren-
berg, als Adjutant Brandmeiſter Schmidt,
Leung, und als Preſſewart, Brandmeiſter
Hiller, Lützen.
Aus dem Kreise Weihenfels

Eine Scheune niedergebrannk
Poſerna. Am Montagvormittag nach

10 Uhr ging die Scheune des Fahrradhänd
lers und Mechanikers Oswald Pſchribülla
in Flammen auf. Die Feuerwehren aus der
Umgebung beſchränkten das Feuer auf ſeinen
Herd, doch war nach zweiſtündiger Arbeit
durch den heftigen Wind außer der Scheune
noch ein Teil des Stalles abgebrannt. Einige
Handwerkszeuge und eine Anzahl in Repa-
ratur befindlicher Fahr- und Motorräder
wurden ein Raub der Flammen. Die Brand-
urſache iſt noch nicht geklärt.

Reinigung der Rippach.
w, Rippach. Die Rippach zwiſchen Zemb-

ſchen und Dehlitz a. S. wird wie alljährlich
wieder gründlich durchgeharkt werden, und
zwar ſoll dieſe Arbeit in erſter Linie von frü-
heren Arbeitern der betreffenden Bergwerks-
geſellſchaft, die die Reinigung veranlaßt, durch
geführt werden. Die Hauptſchlämmung der
Rippach und der Grunau erfolgt im Hoch-
ſommer.

Vollendeter Straßenbau.
w. Rippach. Der Straßenbau innerhalb der

Dorflage iſt nunmehr fertiggeſtellt. Die Ver-
breiterungen werden von allen Wagenbeſitzern
freudig begrüßt, ſo daß ſich ein reibungsloſer
Verkehr abwickeln kann.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Der Tag der Abe-Schützen.
qu. Gröſt. Hier wurden 5 Mädchen und

13 Knaben in die Schule aufgenommen. Nach
der kirchlichen Feier, der Pfarrer Korn das
Wort vom guten Hirten zugrunde legte, ſprach
Schulleiter Opel zu den Müttern und den
Kindern. Mit ſtrahlender Miene nahmen ſie
dann von ihrem Lehrer Fuhrmann die ſüßen
Früchte vom Zuckertütenbaum in Empfang.

Ein „khüringiſches Landespferd“
Züchteriſche Maßnahmen be der Neu

ankörung.

Die Neuankörung von Stuten in
Weimar ergab bei Kaltblut 316 und bei
Warmblut 115 Stück. Jnsgeſamt gehören
zu den Landeszüchterverbänden 1817 „einge-
tragene“ Stuten, bei K. 1326 und bei W. 491.
Dieſe Buchſtaben wurden den zwecks Raſſen-
bereinigung unterſuchten Stuten auf die linke
Halsſeite gebrannt, ſo daß keinerlei Kreu-
zungszuchten vorkommen dürfen. Die An-
ordnung des Landesbauernführers zielt
darauf hin, in wenigen Jahren einheitliche

Schläge zu haben, ſo daß man im Reich von
einem eigenen, thüringiſchen Landespferd
ſprechen kann. Die Sterilitätsbekämpfung
wirkte ſich bereits beinahe 100prozentig aus
und wird durch weitere Unterſuchungen, bis
Mitte Mai laufend, weiter gefördert.

Ein rabiater Angeklagter in Nordhauſen.
Ein Mann, der wegen wucheriſcher Zins-

forderung angeklagt war, fiel während der
Gerichtsverhandlung über einen als Zeuge
gegen ihn auftretenden Handwerksmeiſter
her und ſchlug auf ihn ein. Der Angreifer
wurde ſofort auf drei Tage in Haft ge-
nommen.

Ein Kind wurde in Brehna tödlich überfahren
Montagabend iſt das 4jährige Töchterchen

des Gärtners Kupka jun. im Stadtteil
Thiemendorf von einem Auto erfaßt
und getötet worden. Das Kind ſoll ſich an-
geblich von der Hand des führenden Mäd-

ſchen losgeriſſen haben, wodurch das Unglück
geſchehen iſt.

Neuer Amtsvorſteher.
Mehringen. Zum neuen Amtsvorſteher

für den Amtsbezirk Freckleben wurde
der Erbhofbauer Werner Boßmann be-
ſtimmt.

Ende des Zeihzer Sparkaſſenprozeſſes
neun Beamte und Angeſtellte waren angeklagt Zuchthaus- und Gefängnisſtraſen

SsSonderbericht unseres st ändigen Ka.-Mitärbeiters.
Vor der im Zeitzer Amtsgericht tagenden

Großen Strafkammer Naumburg hatten
ſich in mehr als zehnſtündiger Verhandlung
neun Angeklagte, frühere Beamte und An-
geſtellte der Stadtſparkaſſe in Zeitz, wegen
fortgeſetzter ſchwerer Amtsunterſchlagung,
Anſtiftung zur Amtsunterſchlagung, ſchwerer
Urkundenfälſchung im Amte uſw. zu verant-
worten. Es handelte ſich in dem Verfahren
um erhebliche Unterſchlagungen, die ſeit dem
Jahre 1929 in der Hauptſtelle der Zeitzer
Stadtſparkaſſe und in der Nebenſtelle in der
Donaliesſtraße in Zeitz fortgeſetzt begangen
worden waren. Die umfangreichen Verfeh-
lungen konnten ſo lange Zeit ohne Ent-
deckung ausgeführt werden, weil leitende
Beamte in höchſtem Maße mitbeteiligt
waren. So trat der Jnnenreviſor und ſtell-
vertretende Direktor der Sparkaſſe Walter
Harder an den Kaſſierer der Hauptkaſſe
Ernſt Kirmſe heran und veranlaßte die-
ſen, ihm ſtändig kleinere und größere Be-
träge, die völlig unrechtmäßig gefordert
waren, aushändigen. Dafür wurden unge-
deckte Schecks oder völlig wertloſe Quittun-
gen in die Kaſſe gelegt, die nicht durch die
Bücher gingen und im Falle einer Reviſion,
von denen Harder ſtets genau vrientiert
war, als Bargeld angeführt wurden. Jn
gleicher Weiſe ließen ſich die bei der Spar-
kaſſe angeſtellten Angeklagten Robert
Kabiſch, Walter Roſe, Kurt Müller
und der zweite ſtellvertretende Direktor
Max Pretzſch unrechtmäßig Gelder aus-
zahlen. Jnsgeſamt handelte es ſich um eine
Summe von 6000 M. Der Fehlbetrag wurde
ſpäter durch eine auf einem fremden Konto
vorgenommene Falſchbuchung verdeckt.

Die gleichen Manöver ſpielten ſich in
Nebenſtelle der Stadtſparkaſſe ab, wo
Angeklagte Alfred Panthaler allein als
einziger Beamter tätig war. Hier wurde ein
Betrag von nicht weniger als 31 138 Mark
veruntreut, jedoch ließ ſich nur nachweiſen
daß davon die Angeklagten Pretzſch, Kabiſch,
Werner und Karl Müller, Panthaler und

der
der

Löſchner insgeſamt 14 720 Mark für ſich er-
währendhalten hatten, über den Verbleib

des Reſtes keine Klarheit zu bekommen war.
Schließlich handelte es ſich noch um eine von
dem Angeklagten Harder auf einem ſoge-
nannten Aumbaufkonto vorge nommene
Manipulation, durch die ein Betrag von
1400 Mark zur Abdeckung von Fehlbeträgen
verſchiedener Angeklagter umgebucht wor-
den war. Die Strafkammer verurteilte die
Angeklagten Pretzſch und Harder zu insge-
ſamt drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus,
100 Mark Geldſtrafe und fünf Jahren Ehren-
rechtsverluſt, Panthaler zu drei Jahren Ge-
fängnis, Kabiſch zu einem Jahr ſechs Mona-
ten Gefängnis, K. Müller zu einem Jahr
Gefängnis, Kirmſe zu einem Jahr ſechs
Monaten Gefängnis und W. Müller zu neun
Monaten Gefängnis. Den zu Gefängnis
verurteilten Angeklagken wurden ferner die
bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre
aberkannt. Das Verfahren gegen Löſchner
und Roſe wurde auf Grund der Amneſtie
eingeſtellt.

Nächtlicher 5kandal in Halberſtadt
Erſt Ohrfeigen und dann Beleidigungsklagen.

Gegen Mitternacht des 19. Februar war
in einer Gaſtſtätte in Halberſtadt ein
unliebſamer Auftritt entſtanden Die Opern-
ſängerin Gertrud Kaufmann-Gieſe
vom Stadttheater unterhielt ſich mit ihrer
Begleitung. Jm Laufe der Unterhaltung
kam das Geſpräch auf einen ihrer früheren
Kollegen, einen Nichtarier. Als man am
Nebentiſch Brocken dieſes Geſprächs auffing,
mißverſtand man die Sache und es gab eine
heftige Auseinanderſetzung, bei der ſich die
Gegenpartei hinreißen ließ, die Opern-
ſängerin zu ohrfeigen. Die Polizei mußte
die Ruhe wieder herſtellen. Vor dem Amts-
gericht gab es nun eine Privatklage der
Opernſängerin gegen ein Ehepaar aus
Oſchersleben und einen Einwohner aus
Crottorf, die übrigens alle drei Wider-
klage erhoben hatten. Nach ſtundenlanger
Verhandlung kam ſchließlich durch die Ver-
mittlung des Vorſitzenden eine gütliche Eini-
gung zuſtande. Die drei Beſchuldigten

ſprachen ihr tiefſtes Bedauern über die Ueber-
griffe gegenüber der Opernſängerin aus und
erklärten, daß Frau Kaufmann in keiner
Weiſe das Dritte Reich angegriffen hätte.
Außer dieſer Ehrenerklärung, die proto-
kollariſch feſtgelegt wurde, leiſteten ſie inſo-
fern Genugtuung, als ſie ſich verpflichteten,
der Hauptmann-Lyeper-Spende und dem
Marie-Seebad-Stift in Weimar Deutſche
Bühnengenoſſenſchaft) je 1500 Mark zu über
weiſen, alle gerichtlichen und außergericht-
lichen Koſten und auch die Koſten des gegneri-
ſchen Verteidigers zu übernehmen. Die
Widerklage gegen die Opernſängerin wurde
zurück genommen. Frau Kaufmann-Gieſe er-
klärte ſich mit dieſer Erklärung einverſtanden
und zog die Privatklage zurück.

Mutige Rettungstat in Bernburg.
Aus ſchwerer Gefahr gerettet wurde

am Sonntagnachmittag gegen 21 Uhr ein
Knabe, der unterhalb des Schloſſes in die
Saale gefallen war. Das Mitalied des
Ruderklubs Hanſa, Student Konſtantin
Empacher, ſprang kurz entſchloſſen hinzu
und rettete den Jungen.

Bauernbeſuch zu Görings Hochzeit

Von der Tanzgruppe des braunſchweigi-
ſchen Dorfes Bortfeld ſind unter Füh-
rung des Landesbauernführers Gieſecke
der Jungbauernführer Brandes und die
Jungbäuerin Oſterloh zur Hochzeit des
Miniſterpräſidenten Göring gefahren, um
einen Geſchenkkorb mit den Erzeugniſſen der
Heimat zu überreichen. Ein Jungbauern-
paar in der neuen bodenſtändigen Kleidung
begleitet das Paar. Weiter wird bekannt,
daß der Erfurter Oberbürgermeiſter Dr.
Zeitler dem Ehrenbürger der Stadt
Erfurt, Hermann Göring, anläßlich ſeiner
Vermählung ein Ehrengeſchenk überreicht,
das einen ſitzenden Adler darſtellt, der ſeine
Schwingen hebt und aus Marmor ge-
arbeitet iſt.

Nach 19 Jahren holte er ſich das Ek

19 Jahre nach der Verleihung iſt jetzt dem
Bäckermeiſter Guſtav Ahrend in Silſtedt
das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe ausgehändigt
worden. Ahrend war im Jahre 1916 als An-
gehöriger des Jnfanterie- Regiments 61 in der
Schlacht an der Somme in franzöſiſche Ge-
fangenſchaft geraten; durch einen Brief ſeiner
inzwiſchen verſtorbenen Mutter erfuhr er
ſeinerzeit, daß er mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet worden ſei. Er hatte jetzt durch
Vermittlung des Kreiskriegerverbandes die
Nachforſchungen nach der Ordensverleihung
aufgenommen, deren Ergebnis beſtätigte, daß
ihm damals das E. K. zuerkannt worden war,
ohne daß es ihm ausgehändigt werden konnte.
Die Ueberreichung der Auszeichnung mit der
ſeinerzeit ausgefertigten Beſitzurkunde er-
folgte im Rahmen eines Kameradſchafts-
abends in Silſtedt.

r Wirtschaftsverein Schſegel u. Eisen“und Weh jrtscharfts verein Schleqel u. Elsen e. G.m.b.H.
hilftDie 5 qu der ö ZinsserTeel Borna (Bezirk Leipzio).n FD]h h] n aktvs. Bilanz am 30. September 1934. Passiva.
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9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10 15: Sendepauſe.
11 00: Werbenachrichten.
11 30: Zeit, Nachrichten und Wetter
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Köln: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Zeit,
richten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.10: Kammermuſik (Schallplatten).
14.50: Sendepauſe.
15.20: Verlag Dichter Volk.

Vom Eigenwillen zum Kultur
willen. Eine Zeitſchriftenſchau
von Dr. Otto Görner.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten,
16.90: Spaziergang in den Frühling.
16.30: Deutſche Jäger in Maze-

donien. Major Badinſti.
16.50: Zeit, Mitteldeutſche Wirt-

ſchaftsnachrte r. Aus Rio de
Saueir o

Nach

8.00: Morgenüändh

Lerche.
geſang verliebter Seelen in Wort
und Thon.

1.00: Lachender Uebermut. (Auf-
nahme des Bunten Abends in
Erfurt.)

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Träumen und Wachen (Schall

platten).
3.00: Aus Berlin: Reichsſendung:

Zeitgenöſſiſche Muſik (V).

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Der Dewitſeblandſender beginnt

o. vo Grocgenſprer,
Choral.

6.05: Fröhliches Schallgeplätſcher mit
Jupp Huſſels.

7.00: Alles Antreten Funk-
gymnaſtik!

Tages ſpruch und

zur

7.15: Die fröhliche Muſik geht wei
ter Jupp Huſſels bleibt dabei,

m

Ein Wechſel Anſchließend: Wetterbericht.
12.00: Aus Köln: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Der Wille zur Ehe, von ihm“

und von „ihr“ aus geſehen. Liſa
Peck und Georg Nirxdorf.

15.45: Miliza Korjus ſingt.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.45: Fürs deutſche Mädel: Oſter

bräuche, die Jhr nicht mehr kennt
18.00: Emmy Pott fingt Lieder von

Franz Schubert und Wilhelm
Peterſen.
18.25: Männer machen die Geſchichte.

Gerhard Leberecht Blücher. Hans
Kyſer.

18.50: Kurt Berendt ſpricht über das
offizielle Rundfunkſchrifttum.

Borna, im November 1934.
Der Aufsichtsrat:

gez. Emmerich, Vorsitzender ge?
Der Vorstand:

Pistorius, Kutschbach, Götze, Fährmann
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Stunde der Hitlerjugend. Dd
Grenzmark ſingt.

»1.00: Uebertragung, aus d. „Seaſa“

Akt.

nachrichten.

(Olvmpiapark)Halle Gaale)

85
zur Förderung d.er

Mailand: „Carmen.“

22.00: Wetter, Tages und Sport-

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
3.00: Reichsſendung aus Berlin

1. und 2. Geſücht wird für dasſtädtiſche
Krantenhaus

ein Maſchiniſt (Heizer).
Alter über 35 Jahre, gelernter

Maſchinenſchloſſer oder Jnſtallateur,
e----xrvcc«cwWmW</(äf»wmm—mm—m——m—mm2zucht- und Miſchvieh- Verſteigerung

Merſeburger Straße 74

Monkag, 15. April, r
hochtr. Kühe u. Fürſen
aus milchreichen Zuchken.

Auskunft u. koſtenlos. Verband
iehwirtſchaft Halle

(Saale) Kaiſerſtr.7(Landesbauernſchaft)
h

der in der Lage iſt, neben der Be
dienung der Keſſelanlagen alle im
Krankenhaus vorkommenden Jnſtand-
ſetzungen (insbeſondere auch am Fahr
ſtuhl, an den Wäſchereimaſchinen und
am Rohrleitungsnetz) ſelbſtändig aus-
zuführen.

Dienſtwohnung iſt vorhanden Be
ſoldung nach Tarif.

Meldungen mit Zeugniſſen und
Lichtbild bis 17. April 1935 ſchriftlich
an den
Oberbürgermeiſter der Stadt Merſeburg.

vorm.
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Ein lügneriſcher Berichterſtatter
„Danziger Volksſtimme“ beſchlagnahmt.

Der jüdiſche Journaliſt Joel Cang, der
olniſchen Staatsangehöriger und Korre-
pondent des „Mancheſter Guardian“ in

Warſchau iſt, wurde von der Politiſchen
Polizei in Danzig verhaftet. Er hatte unge
fähr 150 Meldungen über Danzig in die
Welt geſetzt, die ſämtlich glatte Erfin-
dungen waren oder unweſentliche Vor-
kommniſſe in Polen lügneriſch aufbauſchten.
So hatte Cang u. a. gemeldet, daß in Danzig
ein Attentat auf Reichspropagandaminiſter
Dr. Goebbels verübt worden wäre, daß
der Führer aufgefordert worden ſei, an der
Verfaſſungsänderung in Danzig teilzuneh-
men und daß Hunderte von Sozialdemokra-
ten und Zentrumsanhängern ſchwer ver-
wundet worden ſeien.

x

Der Polizeipräſident hat die Beſchlag
nahme der geſtrigen Ausgabe der ſozial-
demokratiſchen „Danziger Volksſtimme“ an-
geordnet. Das Blatt hatte behauptet, daß
die Verhaftung des Korreſpondenten Cang
von „Mancheſter Guardian“ während der
Nacht nach der Wahl in Danzig „wegen
Meldungen über die Wahl“ erfolgt ſei. Tat
ſächlich iſt Cang verhaftet worden, weil er
Greuelnachrichten über Danzig ver-
breitet hat.

Hieben Gäſte bei der Premiere
Holländiſches Konzentrationslager eröffnet.

Das ſüdlich von Utrecht in dem früheren
Port Monswyk eingerichtete Jnter-
nierungslager für unerwünſchte Aus-
länder wurde geſtern ſeiner Beſtimmung
übergeben. Als erſte Jnſaſſen des Lagers
wurden am Vormittag ſieben ehemalige
deutſche Kommuniſten, die, wie ſeiner Zeit
gemeldet, von der Amſterdamer Polizei
wegen unerlaubter politiſcher Betätigung in
Haft genommen waren, eingeliefert. Der
Abtransport aus Amſterdam erfolgte im
Kraftwagen und vollzog ſich unter ſtarker
polizeilicher Bewachung. Man rechnet mit
einer weſentlichen Erhöhung der Zahl der
Jnternierten ſchon in nächſter Zeit.

Rach Skreſa unkerwegs
Die engliſche Abordnung abgereiſt.

Die engliſche Abordnung für Streſa iſt
unter der Führung Macdonalds heute
um 10 Uhr von London abgereiſt und wird
morgen in Streſa eintreffen. Wie verlautet,
iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß Mac-
donald und Simon im Anſchluß an Streſa
nach Genf fahren werden.

Infankerieregimenk meukerk
„Nieder mit dem Krieg!“ in Frankreich.
Die kommuniſtiſche „Humanité“ will von

heftigen Kundgebungen berichten können, die
ſich beim 126. Jnf.-Reg. in Brive abgeſpielt
haben ſollen. Gleich nach Bekanntwerden der
Dienſtzeitverlängerung des zur Entlaſſung
kommenden Kontingents habe eine Kompagnie
gerufen: „Nieder mit der zweijährigen Dienſt-
zeit, nieder mit dem Krieg!“ und die „Jnter-
nationale“ geſungen. Abends ſei es zu einer
zweiten Kundgebung gekommen, an der ſich
das ganze Regiment beteiligt habe. Gen-
darmerie und Mobilgarde ſeien nach Brive
beordert worden. Zahlreiche Soldaten ſeien
verhaftet.

Die Top-Flagge der „Dresden“.
Die Schleswiger Marinekameradſchaft

von 1896 hat beſchloſſen, die in ihrem Beſitz
befindliche Top-Flagge der „Dresden“, die
bekanntlich den Sieg von Coronel miterlebte,
der Marineleitung zurückzugeben.

Der neue G. B. Shaw
„Die Jnſel der Ueberraſchungen.“
Bernhard Shaws neues Stück „Die Jnſel der

Ueberraſchungen“ iſt nach ſeiner erfolgreichen
Londoner Premiere nun auch auf den Kontinent
herübergekommen. Einer jungen, aber ſtetigen
Tradition gemäß ſpielte es als erſte Bühne das
Warſchauer Staatsſchauſpiel, danach fand die
deutſche Uraufführung gleichzeitig im Hamburger
ſaalatventer und im Leipziger Schauſpielhaus
tatt.

Mit einem Gruß an bas Leben, das ewig
wechſelvolle, das zukünftige, beſchließt Prola,
die Prieſterin und Sprecherin des Schau-
ſpiels, das Stück. Es iſt, dieſes Stück,
ebenſo umſtändlich wie Prolas Redeweiſe,
und es benutzt ſämtliche Tricks eines Zu-
ſammenlegſpiels, um zu der einfältigen und
nicht ſehr neuen „Moral“ des Endes zu
gelangen. Natürlich iſt es kein Zufall, daß
Shaw, um ans Ziel ſeiner ſchlichten Erkennt-
niſſe zu kommen, den Umweg über eine bio-
logiſche Utopie genommen hat. Von dem
Gedanken ſeines Schauſpiels „Menſch und
Uebermenſch“, das aus Butlers Willenslehre
und Darwins Entwicklungslehre eine teils
idealiſtiſche, teils dramatiſche Einheit herzu-
ſtellen verſuchte, iſt er nie ganz losgekommen,
und im öritten, vierten und fünften Teil
ſeines Pentateuchs „Zurück zu Methuſalem“
werden die biologiſchen Probleme des älte-
ren Werkes unter religiöſen Sternen „bis
an des Gedankens Grenze“ durchgefochten.
Diesmal geht er nicht ſo weit. Er bleibt in
der aktuellen Gegenwart, indem er das
Problem der Raſſenmiſchung zwar nicht
dramatiſch geſtaltet, aber zu einem Szenarium
ausgeſtaltet, in dem ſämtliche Bemerkungen,
die er augenblicklich auf der Zunge hat, die
biologiſchen und die oziologiſchen, die poli
tiſchen und die geſellſchaftlichen, die iriſchen
und die britiſchen, die ironiſchen und die
bedeutungsvolleren, in zwangvoller Ordnung
nebeneinanderſtehen, wie in einer „Sieges-
allee“ des dramatiſchen Geiſtes

Die erſte öffenkliche Fernſehſtelle
m Berliner Reichspoſtminiſterium eingerichtet Fernſehen jetzt unmittelbar

Die Deutſche Reichspoſt zeigte geſtern abend
im Vortragsſaal des Reichspoſtmuſeums Ver
tretern der Preſſe eine epochemachende Neue-
rung für den Fernſehbetrieb. Es iſt
nunmehr das unmittelbare Sehen d
Hören von Perſonen und Gegenſtänden aus
der Entfernung auf drahtloſem Wege möglich.
Bisher wurden bei den Fernſehſendungen
nur Filme übertragen. Dienstag wurde zum
erſten Male eine direkte Fernſehübertragung
von handelnden Perſonen einem größeren
Kreiſe vorgeführt. Die Uebertragung verlief
ganz ausgezeichnet.

Die Neuerung gründet ſich auf die An-
wendung eines Lichtſtrahlabtaſters. Der Ab-
taſter iſt im Fernſehhaus der Deutſchen
Reichspoſt in Berlin in der Rognitzſtraße auf
geſtellt und wird jetzt in den regelmäßigen
Verſuchsbetrieb der Deutſchen Reichspoſt ein
geſetzt. Um allen die Möglichkeit zu geben,
ſich von der Art der Fernſehübertragung eine
Vorſtellung zu machen, hat die Deutſche
Reichspoſt jetzt im Reichspoſtminiſterium die
erſte öffentliche Fernſehſtelle ein-
gerichtet. Die Beſucher des Muſeums könnten
die Darbietungen zu Zeiten, die noch in der
Preſſe und durch Rundfunk bekanntgegeben
würden, ſehen und hören.

Die Alle Burſchenſchaft“

Zuſammenſchluß der ausgetretenen Burſchen-
chaften.

Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, fand
vor kurzem in Eiſenach eine Verſammlung
von Vertretern aller Burſchenſchaften des
Verbandes „Die Alte Burſchenſchaft“
ſtatt, auf der Fragen volkspolitiſcher Art er-

örtert wurden. Bei den dem Verband an-
gehörenden Korporationen handelt es ſich um
den Zuſammenſchluß der Burſchenſchaften, die
aus der Deutſchen Burſchenſchaft“ aus-
getreten ſind. Wie die „Kölniſche Zeitung“
mitteilt, ſetzt ſich dieſe Austrittsbewegung noch
weiter fort. „Die Alte Burſchenſchaft“ fördert
die Beſtrebungen der von Staatsſekretär
Lammers gegründeten „Gemeinſchaft ſtuden-
tiſcher Verbände“ und tritt für die Aufrecht-
erhaltung eines einheitlichen Waffenringes
ein. Jn einer Willenskundgebung hat „Die
Alte Burſchenſchaft“ feſtgeſtellt, daß ſich die
derzeitige „Deutſche Burſchenſchaft“ im Zu-
ſtand des Verfalls findet und nicht mehr die
Bewahrerin des alten burſchenſchaftlichen Ge-
dankens iſt. Es wird ihr. das Recht ab-
geſprochen, ſich weiterhin noch Deutſche
Burſchenſchaft“ zu nennen! „Die Alte
Burſchenſchaft“ heißt alle weſensverwandten
Korporationen willkommen, aber ſie will den
Kreis beſchränkt wiſſen. Deshalb kommen
nicht alle Korporationen in Frage, die von
Schwab in die „Deutſche Burſchenſchaft“ auf-
genommen worden ſind.

Brigitte Helms Reviſion

vom Reichsgericht verworfen.
Der 2. Strafſenat des Reichsgerichts

hat die von der Angeklagten Brigitte Wei s-
bach geborene Schittenhelm gegen das Urteil
des Berliner Landgerichts vom 26. November
1934 eingelegte Reviſion als offenſichtlich un
begründet verworfen. Damit iſt die unter
dem Künſtlernamen Brigitte Helm bekannte
Filmſchauſpielerin wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung rechtskräftig zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt. Sie hatte in der Nacht
zum 27. Auguſt vorigen Jahres in Charlotten-
burg eine Frau angefahren und verletzt,

Verſuchter Anſchlag auf Kooſevelt?

Der Sonderzug des Präſidenten Rooſe-
velt überfuhr in der Nähe der Station
Wilſon (Nordkarolina) bei einem Bahnüber-
gang ein leeres Auto, das anſcheinend auf
den Schienen ſteckengeblieben war. Das
Auto wurde vollkommen zertrümmert. Wie
von Beamten des Geheimdienſtes feſtgeſtellt
wurde, war das Auto geſtohlen und dann im
Stich gelaſſen worden. Der Geheimdienſt
glaubt, daß es ſich nur um einen Unfall
handelt.

Kriegszuſtand in Spanien aufgehoben
Der ſpaniſche Miniſterrat hat beſchloſſen,

anläßlich der 5. Wiederkehr des Jahrestages
der Errichtung der ſpaniſchen Republik, der
am 14. April mit großer Feierlichkeit began-
gen werden wird, den Kriegszuſtand in ganz
Spanien aufzuheben.

c

Die Frage der Kolonialmandake

Ein konſervativer Abgeordneter ſtellte im
Unterhaus die Frage an den Miniſterpräſi-
denten, ob die engliſche Regierung eine Mit-
teilung an die deutſche Regierung ins Auge
faſſen wolle, in der feſtgeſtellt werde, daß die
Uebertragung irgendeines von England aus-
geübten Kolonialmandates anDeutſchland eine Angelegenheit ſei, die
die engliſche Regierung unter keinen Um-
ſtänden in Erwägung ziehen werde. Eine der-
artige Mitteilung ſei ſo notwendig, „um
Mißverſtändniſſe zu beſeitigen, die gegenwär-
tig in amtlichen Kreiſen Deutſchlands be-
ſtünden.“

MacDonald antwortete: „Jch habe keinen
Grund zu der Annahme, daß die deutſche Re-
gierung irgendeinem ſolchen Mißverſtändnis
unterworfen iſt. Die Politik der engliſchen
Regierung iſt wiederholt und klar dargelegt
worden.“

Sein Nokgeld ſelbſt gedruckt
Eine Finanzaffäre aus Sowjetrußland.
Wie die „Taß“ meldet, iſt der Direktor

eines der größten Werke in Penſa (Sowijet-
rußland) verhaftet und dem Gericht übergeben
worden. Da er wegen finanzieller Schwierig-
keiten den Produktionsplan der Regierung
nicht durchführen, aber auch keine Regierungs-
hilfe erhalten konnte, war er dazu über
gegangen, auf eigene Verantwortung Notgeld
drucken zu laſſen, das er in Umlauf ſetzte.
Die Scheine hatten bereits eine weite Ver-
breitung erhalten, als die Behörden ein-
griffen.

Neuer ſtellv. ſchleſiſcher Gauleiter.
Der Gauleiter Schleſiens, Wagner, hat

folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Der
bisherige Stellvertretende Gauleiter für
Schleſien, Parteigenoſſe Gottſchalk, iſt auf
ſeinen Wunſch von ſeinem Amte zurückgetre-
ten. Jch möchte nicht verabſäumen, ihm für
ſeine geleiſtete Arbeir den Dank des Gaues
und der Bewegung auszuſprechen. Mit dem
heutigen Tage iſt durch Einverſtändnis-
erklärung des Stellvertreters des Führers
der Parteigenoſſe Fritz Bracht zum Stell-
vertretenden Gauleiter Schleſiens ernannt
worden. Parteigenoſſe Bracht trägt die
Ehrennadel der Bewegung und beſitzt mein
volles Vertrauen.“

Auf einer der vielen britiſchen Südſee-
Jnſeln, die ſonſt in Maughams anſpruchs-
loſeren Bereich gehören, wird von Shaw das
„raſſeveredelnde Experiment“ unternommen,
deſſen Zweck es iſt, das weſtliche Fleiſch mit
dem öſtlichen Fleiſch, den weſtlichen Geiſt
mit dem öſtlichen Geiſt zu vermiſchen. Eine
Familie von ſechs Eltern wird gegründet,
von einem engliſchen Ariſtokratenpaar, einem
Paar aus der engliſchen Unterklaſſe und
dem öſtlichen, indiſch-mythiſch angefärbten
Paar des Prieſters Pra und der Prieſterin
Prola. Die vier wunderſchönen Kinder, die
im Südſeeparadies geboren werden, heißen
Liebe, Stolz, Heldentum und Herrſchſucht
und ſie verſchwinden alle vier. Sie waren
„Götzenbilder“ Zwar ſtimmen die Be-
merkungen des zweiten Aktes über ſie „die
ihr Brot niemals verdienten“ mit den
Bemerkungen des erſten Aktes über ihr
„künſtleriſches Gewiſſen“ nicht ganz zu-
ſammen. Aber es iſt klar genug, was es
heißen ſoll, daß die vier, die „ohne Aber-
glaube, ohne Tyrannei, ohne Vorurteil und
ohne Ritual erzogen“ worden ſind, alle dieſe
Dinge neu entdeckt und für ihren eigenen
Bedarf erfunden haben, weil ſie „nicht
denken“, ſondern ſich an die hergebrachten
romantiſchen Begriffe halten und von ihnen
oder von dem, der ſich auf dieſe Dinge am
beſten verſteht. beherrſcht werden wollen.
Shaws lebenslanger Kampf gegen das, was
er Romantik nennt, für das, was er ſein
normaliſiertes Menſchentum genannt hat,
wird hier, mit ſtumpf gewordenen Waffen,
noch einmal ausgetragen. Die Stimme einer
Generation, die es, auch in England, nicht
mehr gibt, ſcheint von Jenſeits eines Grabes
herüberzuklingen, die Stimme eines alten
kämpferiſchen Publiziſten, der wider ſeinen
Willen auch ein Stück von einem Dichter war.
Wir haben keinen Grund, dieſes Schauſpiel
köſtlich zu finden. Wir haben keinen Grund,
es zu verdammen. Es iſt ſchon Literatur-
geſchichte.

Das Hamburger Thalia-Theater hatte
nichts verſäumt, um der künſtleriſchen und

zwiſchen ſtaatlichen Bedeutung, die einer
Shaw-Uraufführung auch heute noch zu-
kommt, gerecht zu werden. Der nicht ſehr
leidenſchaftliche, aber freundliche Beifall galt
denn auch, trotz der Begeiſterung, die im Zu-
ſchauerraum über gewiſſe politiſche und ſozio-
logiſche Bemerkungen geäußert wurde, vor
allem dem Spielleiter Bortfeldt, den Dar-
ſtellern und dem künſtleriſchen Leiter des

Theaters, dem Direktor Paul Mundorf, der
das Ereignis dieſer Uraufführung für Ham-
burg geſichert hat. Friedrich-Carl Kobbe,

Rückläufige Hochſchul-Beſuchsziffern

Charakterſchulung im Werkhalbjahr.

Zur Feſtſtellung der Auswirkung der
Hochſchulreife hat das Amt für Wiſſenſchaft
im Reichserziehungsminiſterium Erhebungen
über die Entlaſtung des akademiſchen
Arbeitsmarktes im Sommerhalbjahr 1934
angeſtellt. Die Geſamtzahl der Studenten
an den deutſchen wiſſenſchaftlichen Hoch-
ſchulen ging danach um 17,3 Prozent, an den
Univerſitäten allein um 19,3 Prozent zurück.
Weiter ergibt ſich aus den Berichten, daß im
allgemeinen noch nicht 50 Prozent der erteil-
ten Hochſchulreifen tatſächlich von den Abi-
turienten in Anſpruch genommen vöer zum
Eintritt in das Studium benutzt worden
ſind. Die Wirkung der bisherigen Regelung
auf den Beſuch der Hochſchulen war daher,
wie Miniſterialrat Prof. Dr. Metzner im
Amtsblatt des Reichserziehungsminiſteriums
feſtſtellt, viel einſchneidender, als die Verord-
nungen ſelbſt vorgeſehen hatten. Es unter-
liege Teinem Zweifel, daß der Schritt, das
Ueberfüllungsproblem der Hochſchulen zu
löſen, für das Schuljahr 1934 einen Erfolg
darſtelle, der weit über die Erwartungen
hinausgegangen ſei. Andererſeits unterliege
es aber auch keinem Zweifel, daß dieſer
Schritt eine nur mechaniſche Löſung des
Ueberfüllungsproblems darſtelle, die ſich als
Dauerlöſung nicht empfehle. Durch den Er-

Artillerie gegen Aufſtändiſche
Bauernunruhen in Nordchina.

Einem Bericht der Zeitung „Schin Pao“ zu
folge iſt es in Nordchina zu ſchweren Un
ruhen gekommen. Bei nordchineſiſchen Bauern
habe ſich nach der Einführung des Salzmono-
pols, das ihnen die Gewinnung und den Ver
kauf von Salz unterſagt, große Empörung
bemächtigt. Jn der Provinz Hupeh hätten
ſich in 13 Diſtrikten die Bauern zuſammen
gerottet. Polizei und Militär ſeien in die
Dörfer entſandt worden und gingen ſogar mit
Artillerie gegen die Aufſſtändiſchen vor.
Mehrere Dörfer ſeien eingeäſchert worden und
auf beiden Seiten ſeien Tote zu beklagen.

15 Meter hohe Wellen
Sturm an der Atlantikküſte.

An der atlantiſchen Küſte von Nordamerika
wütet ein ungewöhnlich ſchwerer Sturm, der
große Schäden anrichtet und die Schiffahrt
ſchwer brhindert. Verſchiedentlich wurden
15 Meter hohe Wellen beobachtet, die Strand-
orte überfluteten.

Beſchlagnahme eines Ordensvermögens.
Das Amtsgericht Münſter in Weſtfalen

hat, wie der „Angriff“ meldet, in dem Er-
mittlungsverfahren gegen die Ordensfrau
Generaloberinmutter Elektra Eliſabeth Schulte-
Meſum als Leiterin des Frauenordens der
Miſſionsſchweſtern vom Heiligſten Herzen
Jeſu in Hiltrup und gegen die Ordensfrau
Schweſter Herberga Thereſia Dreier in Hil-
trup wegen Deviſenvergehens bzw. Deviſen-
verbrechens auf Antrag des Generalſtaats-
anwalts beim Landgericht Berlin die Be-
ſchlagnahme des geſamten Vermögens der
beiden Beſchuldigten und des durch ſie vertre-
tenen Ordens der Miſſionsſchweſtern vom
Heiligſten Herzen Jeſu in Hiltrup angeord-
net, um die im Geſetz über die Deviſenbewirt-
ſagen vorgeſehenen Maßnahmen ſicherzu-

ellen.

Senatspräſident Greiſer in Berlin getraut.
Vor dem Standesamt in Wilmersdorf

fand am Dienstag die Trauung des Senats-
präſidenten Greiſer mit der Pianiſtin Maria
Körfer ſtatt. Trauzeugen waren Reichs-
führer der Himmler und Gauleiter
Forſter-Danzig.

DD.

Hamilton zum Tode verurteilt.
Der berüchtigte amerikaniſche Gangſter

Hamilton, der vor einigen Tagen von der
Polizei geſtellt und verhaftet wurde, wurde
jetzt zum Tode verurteilt. Die Hinrichtung
iſt für den 10. Mai angeſetzt.

Frau Eden beinahe verunglückt.
Die Gattin des erkrankten Lordſiegelbe-

wahrers Eden wäre am Montag beinahe das
Opfer eines Flugzeugunfalls geworden. Eine
auf dem Flugplatz Neſton landende Maſchine
mit Frau Eden an Bord überfuhr das Roll-
feld und zerſchlug den Zaun des Flugplatzes.
Von den Jnſaſſen wurde glücklicherweiſe nie-
mand verletzt. Auch die Maſchine hat keinen
oder nur geringen Schaden erlitten.
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laß des Reichserziehungsminiſters vom
9. Februar und den inzwiſchen ergangenen
Ausleſeerlaß für die höheren Schulen ſei
nunmehr die mechaniſche Löſung durch erne
organiſche erſetzt worden.

Nicht das Abſchreiten des von Eltern und
Schülern erſtrebten Lebensweges ſei eine
Löſung des Problems der Hochſchulüber-
füllung, ſondern in der verſchärften körper-
lichen, geiſtigen und ſeeliſchen Ausleſe der
deutſchen Jugend auf der Schule ſei die Lö-
ſung zu ſehen. Der wirkliche Eintritt ins
Studium erfolge erſt nach Ableiſtung des
Werkhalbjahres. Damit ſei den politiſchen
Notwendigkeiten Rechnung getragen, denn
die Beurteilung der jungen Leute werde an
die Stelle geknüpft, die aus eigener An-
ſchauung in der Lage ſei, ein Urteil über die
charakterliche und politiſche Zuverläſſigkeit
der jungen Leute zu fällen.

Roſenberg empfängt Furtwängler. Der
Beauftragte des Führers für die geſamte
geiſtige Erziehung der Bewegung, Reichs-
leiter Alfred Roſenberg, empfing am Diens-
tag Staatsrat Dr. Furtwängler und beſprach
mit ihm Fragen der deutſchen Kunſt und
Kultur.

Jochen Huth hat zwei Uraufführungen
nacheinander. Der Autor. der auch in Halle
geſpielten Komödie „Ultimo“, Jochen Huth,
hat in dieſem Monat zwei Premieren: Jn
der Berliner „Volksbühne“, die ſein Volks-
ſtück „Der goldene Kranz“ herausbringt, und
im Schauſpielhaus Bremen das „Himmel auf
Erden“ uraufführt.

Uranufführung von Künneckes „Herz über
Bord“. Die reichsdeutſche Uraufführung von
Eduard Künneckes Bühnenwerk „Herz über
Bord“ fand am Sonnabend an der Düſſeldor-
fer Städtiſchen Bühne ſtatt. Die muſikaliſche
Leitung der Aufführung hatte der Komponiſt
ſelbſt. Die neue Operette wurde vom Publi
kum mit großem Beifall aufgenommen.



Fanllen Anhrichten

Dir danken hiermit allen
für die vielen Blumenſpenden
und Gratulationen anläßlich
der Konfirmation unſeres
Sohnes Werner.

Max Ebert und Frau
Malermeiſter
Merſeburg-Freienfeldo

Für die anläßlich der Konfirmation
unſeres Sohnes Werner
erwieſenen Aufmerkſamkeiten
ſagen wir hiermit herzlichen
Dank.
Paul Kurkhaus und Frau

Merſeburg im April 1935

Für die erwieſenen Aufmerkſamkeiten

und Geſchenke anläßlich der Kon-
firmation unſerer Tochter Charlotte
danken herzlich

Guſtav Kahnt u. Frau
Merſeburg, 10.“ April 1935

Für die uns zur Konfir-
mation unſerer Söhne

Heinz und Werner
erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten danken herzl.

Fritz Baufeld und Frau
Merſeburg, im April 1935

Für die erwieſenen Aufmerkſamkeiten
und Geſchenke anläßlich der
Konfirmation unſeres Sohnes

Gerhard
danken wir herzlichſt

Paul Friedrich u. Frau
Merſeburg, 10. April 1935

e

C

gesunde
Kinder

bewegen sich gern
frei u. ungebunden.
Labt sie die gesun-
de Bleyle- Kleidung
tragen Darin fühlen
sie sich wohl. Diese
Kleidung aus reiner
Wolle ist zugleich
praktisch, haltbar,
flott und preiswert.

Für die anläßlich der Konfir-
mation unſeres Sohnes Hans-
Bernhard erwieſenen Auf
merkſamkeiten danken herzlichſt

Curt Böttger u. Frau

Merſeburg, im April 1935.
Oelgrube 17.

älter, ſolid, zu
verläſſig, das in
allen Hausarbeit.

erfahr. u. i. Koch.
ſelbſtändig iſt, für
24Perſ.- Haushalt

aufs Land geſucht.
Off. mit Gehalts-
anſprüch. an
Klooß, Jnſp. i. R.,

Schotterey
b. Bad Lauchſtädt.

Mädchen
ſolid, zuverläſſig,
ehrlich u. ſauber,
f. Geſchäftshaus-
halt ſofort geſ.
Angeb. m. Zeug-
niſſen, Bild und
Gehaltsangabe an

Fr. Schneider,
Wernigerode a. H.,
Reſtaurant zum

Nikolaiplatz. 8

Mädchen
f. Landwirtſchaft
ſucht zum 15. 4.

Mocherwitz 23
über Delitzſch. 8

Netallwaren
Neu und Auf-
arbeitungen nach
Zeichnung und
Modell in jeder
Art u. Ausführg.

Friedrich Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus

SPoRTH Gans Häther
S Se 7Sämtliche Sportartikel u. Bekleidung

Vereinsbedarf, Schießpreise, Tombola

Spielwaren und Geschenkartikel

Sonntag geöffnet!

Tanzschule Ursula Podolsky
Domstraße 4 Telephon 2827

Frühjahrs-Anfänger- Zirkel
Lyzeum, Dom- und Reform-Real-Gymnasium:
Dienstag, 30. April Damen 4Uhr Herren 5.30 Uhr

Mitfelschule, ehemalige Mittelschüler,
junge Kaufleute und Lernende:

Donnerstag,25. April Damen 8 Uhr Herren 9 Uhr

Mädchen

ſtraße 11. Fachmännischer Unterricht in sämtlichen Rund- und modern. Tänzen

Für die vielen
Glückwünſche zur
Konfirmation
unſeres Sohnes

Fr i tz
herzlichen Dank.

Bäckermeiſter

Paul Weber
und Frau

Kolonialw.
Geſchäft

50 J. beſtehend,
treue Stammk.,

großer Umſatz, an
jung. Kaufm. mit
6000--8000 Mark
zu verpacht. Off.
D 8161 Geſch. 8

Gebrauchte
Schulbücher

ſehr gut erhalten,
für Serta und
Quinta (Oberlyz.)
billig abzugeben.
Zu erfragen Geſch.

d
V

D.

über 22 Jahre, in
Geſchäftshaushalt
geſucht. Spät. Ein
heirat geboten.
Off. u. R 4822 Geſch.

Mädchen
aufs Land, welches
melken kann, ſo
fort geſucht.

Meuſchau 66.

Mädchen
jüngeres, als Hilfe
ſür Geſchäft und
leichte Gartenarbt.
geſucht. W. Starke,
Schloßgärtnerei.

Kräftigen
15 bis 16 jährigen
Jungen in Land-
wirtſchaft geſucht.

Frankleben,
Friedrichſtraße 7.

Suche

eine unabhängige
Frau a. Aufwartg.
für Sonntag.

Park-Café.
Schank- u. Speiſe-
wirtſchaft, gut

gehend, z. 1. Juli
1935 zu verpachten.
Zur übernahme iſt
Kaution erforderl.
Tücht. Gaſtwirts-
ehepaar, welches
einen derartigen

Betrieb gut leiten
kann, gibt Off. u
C 1469 Geſch.

Frühjahrs, Sport u. SommerModelle

Ab heute! D. mit Spannung erwart.fröhl. Filmſp. mit

Anny Ondrau. Max Schmeling

Knockrout
oder: Ein junges Mädchen ein junger Mann
Ein fröhlicher Film von Sport und Liebe, mit einem
Boxkampſf aufregend und ſenſationell. Weitere Mit

wirkende! Samſon Körner, Hans Richter, Anny
Markart u. v. a. m. Dazu ein gutes Vorprogramm!

Park-Hotel Borlach-Saal
Sonnabend, den 13. April 1935,
abends 8.15 Uhr
die erfolgreiche deutſche

frühjahrs Modenschau
unter der beſtbekannten Leitung
des Modeplauderers Regiſſeur
Carlo Rauſch

Künſtleriſche Einlagen Tanz.
Jeden Sonn Tee u. Abend- Tanz

tag 4 Uhr:

Werner Mattusch
Architekt

Merseburg, Clobicauer Str. Mia
berechtigtBauzeichnung.
anzufertigen und bei den
Behörden einzureichen.

Eine kleine
Anzeige hilft immer!

——W=WWW——-

Jeder

Eine große Uberraschung
erleben alle Damen durch unsere
Stoff- Abteilung mit der ge waltigen
Auswahl einfarbiger u. qemusterter

Kleiderstoffe
Tag bringt

neue herrliche Stoffe
modernsten Farben und in ganz
reizenden Mustern. Und dabei sind
die Preise so außergewöhnlich
niedriq, daß auch die sparsamste
Hausfrau daran ihre Freude haben
wird. UVnser geschultes Personal
bedient Sie ohne Kaufzwang

ßiermann S Semrau

immer wieder
in den

Familiennachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Halle
Frau Martha Böttger geb. Keller
Steiger i. R. Paul Wölfer, 63 Jahre

Leipzig
Civil- Jngenieur Hermann Jacobi
Oberpoſtſchaffner i. R. Fried. Wilh.
Geißler, 72 Jahre
Frau Lina Roßberg geb. Kügler
Poſtaſſiſtent i. R. Paul Brückner
Frau Martha Schmidt geb. Thomas
Frau Jda Freyer, 60 Jahre
Frau verw. Schlehahn geb. Franke

Für die anläßlich der Konfir-
mation unſeres Sohnes Rudi
erwieſenen Aufmerkſamkeiten dan-
ken herzlich

Ernſt Preußer und Frau
Bäckermeiſter, Neumarkt 47

In

III

Für die erwieſenen Aufmerk-

ſamkeiten und Geſchenke anläßlich
der Konfirmation unſeres Sohnes

Siegfrieddanken herzlichſt
Paul Kühn u. Frau

Merſeburg, den 9. April 1935,
Naumburger Straße 27.

nan
Sia tIl

BI

gang

Karten

GEORG GRAUL
KLARA GRAUL

geb. VLRICH
t

geben ihre Vermählung bekann

Merseburg, des 92. April 1935

X

III

III

V Be EEEEEBEEEEEE

GGEEEEEIXBMGGIIII titiine net ſinnen winnen

Verlobungen
Vermählungen

oder dergleichen Familienereigniſſe zu Oſt erfe ſt
gebeben Sie Jhren Verwandter, Freunden und
Bekannteu am beſten bekannt, durch eine Anzeige im

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

i Undeutlich

geſchriebene

Inſerate
Nach einer

Reichsgerichts-

entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen
Manuſtripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus
daß Anzeigen,
welche man einer

i ninnnn nnn, Funnn, gnnnn, nnn nnun, aunnn,Aiiintimnetlnnntnnnnn winn. ine mninnns innern
ghastDuceine hre e.

VCOCDDDDDDDdADDDDDCEADDDdDdCDddcdeddccCkſddddDDddddddkdhkdddu

heute Abend gehörigen in den Dom!deinen Angehörigen
Dann
lomme

Beweiſe dadurch, daß Du an deinem Chriſtenglauben feſthälſt und
mithelfen willſt, daß er deinen Kindern und deinen lieben Deutſchen
Volk erhalten bleibt!
Du biſt in dieſem Glauben erzogen, und er war dir ſchon in vielen
Lebenslagen Halt und Kraft.
Vergiß einmal, was Dich von andern Chriſten trennt und bezeuge,
daß Du das Wert Gottes und deiner Kirche wirklich liebhaſt!

Baaaaaaaaaaaaaee

Zeitung zuſenden

Der Verkauf der

Hauslämmer
findet am Sonntag, d. 14. April,
auf Rittergut Ober-Frank-
leben ſtatt.

Gutsverwaltung der
Michelwerke.

Ein großer, friſcher Transport prima
ſtarke und mittlere

Ermländer,
Oſtpreußen

und Ruſſen
iſt eingetroffen u. ſteht unter günſtigen
Bedingungen ſehr preiswert zum Ver-
kauf und Tauſch. Sicheren Käufern wird
Kaufgeld geſtundet.

Theaker
Donnerstag 11. 4.
Stadttheater Halle

Tannhäuſer
1923

Neues Theater
Leipzig

Mozart Tanz und
Schäferſpiele

2022
Altes Theater
Leipzig

Der zerbrochene
Krug
Lapp im
Schnakenloch
20--22,50

Blobelis
Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2977
Beſtecke

verchromt ſauber

Friedrich Becker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 11.

und ſchnell

15

J öbe
M goedr. u. noue

preis
Wert.

Bitz mann
Mauegrstr,
am Franckeplatz
Neue Möbel auf

Bederfsdeckungsschein-

Schneider
meiſter

34 Jahr, 163 groß,
ſchlicht, ſehr ſolid u.
ſtrebſam, Witwer
2 Jungen 4 und 1
wünſcht liebevolles
Mädel oder Witwe
25——30 tücht. Haus
und Geſchäftsfrau
kennen zu lernen.
Schneiderin oder
Einheirat in klein.
Textil od. ähnlich,
Geſchäft erwünſcht.
Nur Neigungsehe.
Bildofferte
W 1157 Geſch.

Oſterwunſch
Beamtentochter

lernen. in geſichert.
Stellung. Wäſche
u. Möbelausſteuer
zugeſich. Bermittler
verbeten. Off. unt.
E 1468 Geſch.

Oſterwunſch
Schuhmach., 25 J.
alt, 1,75 groß,
dunkelblond, gut.
Charakt., wünſcht
Briefwechſel
einer Meiſterstoch-
ter, wo die Mög-
lichkeit beſteht, ſp.
einzuheirat. Zu
ſchriften mit Bild
(zurück) R 4824
Geſchäftsſtelle.

Inserieren

Schöneschäfer
hündin

3 Jahr alt, mann
feſt, billig zu ver

Eintagsküken

farbige Jtaliener,

deutlich M 9 illi Barnevelder,vorm. L. Reimann 0,60 RM. Hähnchengeſchrieben l li ing 0,30 RM. O. Hoff
ſein müſſen. Halle (S.), Landsberger Str. 65, Tel. 32981 mann, Zweimen.

unter

23 Jahre, dunkelbl.
möchte Herrn kenn.

mit

bringt Gewinn

kaufen, Röpzig 13.

Leghorn, rebhuhn

n
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